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02. Beginn und Ursache
Am Anfang war das Licht…  
Warum suchen westlich orientierte Menschen vielfach die Ursache des Lebens in materiellen 
Zusammenhängen?

Als Einleitung zu der nachfolgenden Kosmologie stelle ich ein Zitat moderner Philosophen 
aus dem Buch: Das holographische Weltbild, Wirklichkeit und Wandel, von Marilyn Fergu-
son. (aus dem Buch Das holographische Weltbild, von Ken Wilber, Scherz Verlag, Bern)

«Alle sichtbare Substanz und Bewegung sind Illusion, sie treten aus einer anderen, ur-
sprünglicheren Ordnung des Universums hervor. Bohm nannte dieses Phänomen Holo-
bewegung, Seit Galilei, so sagt David Bohm, haben wir die Welt durch Linsen betrachtet. 
Unsere eigene Tätigkeit des Objektivierens verändert, wie in einem Elektronenmikroskop, 
das, was wir zu sehen hoffen. Wir wollen die Umrisse eines Objekts sehen, wollen, dass 
die «Realität» für einen Augenblick stillhält, während doch ihre wahre Natur zu einer 
anderen Ordnung der Wirklichkeit gehört, zu einer anderen Dimension, in der es keine 
festen Dinge gibt. Es ist so, als stellten wir das «Beobachtete» scharf ein, wie man ein Dia 
schärfer einstellt: doch ist in Wahrheit das Verschwommene die genauere Darstellung. Das 
Verschwommene selbst ist die grundlegende Wirklichkeit.» 
Karl Pribram, Gehirnforscher, kam der Gedanke, der Berechnungsapparat des Gehirns 
könnte ebenfalls wie eine Linse wirken. Seine mathematischen Umwandlungen machen aus 
Verschwommenheit oder Frequenzen Objekte, verwandeln sie in Klänge und Farben. kinäs-
thetische Empfindungen, Gerüche und Geschmack. 
Die neuralen Interferenzmuster des Gehirns, seine mathematischen Berechnungen, sind 
vielleicht mit dem Urzustand des Universums identisch. Das heißt, unsere mentalen Pro-
zesse bestehen tatsächlich aus demselben «Stoff» wie das organisierende Prinzip. Der 
Astronom James Jeans sagte, das Universum gleiche mehr einem großen Gedanken als ei-
ner großen Maschine, und der Astronom Arthur Eddington meinte: «Der Stoff, aus dem das 
Universum besteht, ist Gedankenstoff.» In jüngster Zeit hat der Kybernetiker David Forster 
ein «intelligentes Universum» beschrieben, dessen konkretes Erscheinungsbild durch kos-
mische Daten aus einer nicht erkennbaren organisierten Quelle erzeugt wird. 
Kurz formuliert besagt die holographische Supertheorie: Unser Gehirn konstruiert auf 
Grund mathematischer Berechnungen die «harte» Wirklichkeit durch Interpretation von Fre-
quenzen aus einer Dimension, die Raum und Zeit transzendiert. Das Gehirn verwandelt die 
Interferenzen der sieben Schöpfungskräfte in ein Hologramm, ein holographisches Univer-
sum, in dem sich auch die stofflichen Qualitäten manifestieren.»  Das sind die Monaden, die 
Giordano Bruno als Vision seiner Weltordnung bereits ca. 1570 gesehen hatte. 

Die Menschheit steht mit ihren Philosophien, Wissenschaften und Religionen in einem un-
geheuren Spannungsfeld. Jedem denkenden und liebenden Menschen ist absolut vertraut, 
dass sich die wesentlichen Dinge jeder Mitmenschlichkeit im Immateriellen abspielen, auch 
dort ihre Ursachen und zukünftigen Auswirkungen zeigen werden, trotzdem über alle Medi-
en und Pädagogen und Naturwissenschaftler der Glaube an die materielle Begründung al-
len Lebens möglich ist. Alle weltweiten, vielfältigen Auseinandersetzungen politischer Art 
oder sogar der entsetzlichen Kriege mit den Millionen Flüchtlingen beweisen konkret die-
ses Katastrophenfeld. Gleichzeitig laufen von den meisten völlig unbemerkt die stellaren 
Zyklen in der Zeit ab. Diese senden dem Wesen Erde mit ihren vielfältigen Strahlungen und 
intensiven Kraftfeldern eine kosmische Dynamik zur Erfüllung des Schöpfungsauftrages. 
Eine völlig neue Zukunft, mit total veränderten Parametern  des Daseins wird sich in dieser 
Welt verwirklichen. Um die Tragweite dieses Evolutionsschrittes einigermaßen zu erfassen 
sind zuallererst neue Erkenntnisse der wirkenden Zusammenhänge und eine veränderte 
Kommunikation mit allen Bewohnern dieses Kosmos Erde erforderlich. Die bereits zitierten 
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Wissenschaftler und Denker sind bereits einen großen Schritt auf diesem Wege gegangen, 
dennoch fehlt noch der entscheidende, der verbindende Gedankensprung zu einer ersten 
universalen Vereinigung.

Die Fixierung auf ein wissenschaftlich beweisbares, materialistisches Weltbild, die konsum-
orientierte Existenzpanik und die «Mumifizierung» der religiösen Dogmen in allen Kulturen 
hat die Menschheit insgesamt in diese extreme Kristallisierung geführt. Weit verbreiter-
ter Frust, Ausbeutung und Unterdrückung überall, weltweite Kriege und Zerstörung der 
Umwelt sind die Folge. Man ist mittlerweile ziemlich desorientiert und hält sich entweder 
an dem vereinbarten Mainstream fest oder resigniert in einer quälenden Wirklichkeit. 
Viele fragen sich: «Was muss denn noch an Unglücken geschehen, damit die Menschheit 
begreift?» – Wie viele Lösungen esoterischer  Visionen oder wissenschaftlich-philosophi-
scher Hypothesen werden noch publiziert? – Die «ganz Schlauen» wissen schon, was der 
Menschheit aktuell machen muss, und die «oberschlauen» Dienstknechte der Äonen/Asu-
ras bereichern sich materiell an dem allgemeinen Chaos, ohne zu ahnen, dass es in unse-
rem Kosmos Nichts umsonst gibt. Wann werden die Menschen begreifen, dass die Grundre-
gel des Alls die Resonanz ist: «Gib, so wird Dir gegeben!»?

Im Folgenden habe ich die mir wichtigen Weltanschauungen zu einer plausiblen Kosmo-
logie verbunden, in der einige grundlegende Perspektiven aus den diversen Philosophien 
ihren berechtigten Platz finden, wie z.B. das Weltbild von Giordano Bruno und Jan van 
Rijckenborgh, die morphischen Felder von Rupert Sheldrake, die Kraftfelder von Annie 
Besant, die Holografie, das Weltbild von Ervin Laszlo und Ken Wilber u.a. Um diesem 
Teppich von Gedanken folgen zu können sollten alle Grenzen zwischen der materiellen 
Weltanschauung der westlichen Wissenschaftler und der esoterischen Sicht der Geistes-
wissenschaftler und den okkulten östlichen Religionen vorbehaltlos transzendiert werden. 
Viele Gedanken der verbreiteten Traditionstheorien, der antiken Philosophien und Welt-
beschreibungen werden in diesem gemeinsamen Gewebe einen vertretbaren Platz finden. 
Wenn man den aktuellen Restaurierungen vergangener Philosophien folgen will, beraubt 
man sich der Möglichkeit, nach vorne in eine Zukunft zu schauen, die von allen klassischen 
Dogmen befreit ist.

Können Sie, liebe Leser, an dieser Stelle die Dramatik dieses ganzen Geschehens erfassen? 
Einerseits drängt die beginnende Aquariusperiode die Menschheit zu einem enorm wich-
tigen Evolutionsschritt, die Erhöhung der astralen und mentalen Felder im Mikrokosmos. 
Damit ist eine für alle Materialisten un vorstellbare Revolution der Wahrnehmung verbun-
den, auf die Paulus bereits hingewiesen hatte: «Und es fiel ihm wie Schuppen von den 
Augen.» Für alle Menschen in den veränderten bzw. gereiften Mikrokosmen tritt das ein, 
was geläufig unter Hellsehen oder Astralwanderungen bezeichnet wird.  Das bedeutet eine 
wahrnehmbare reale Transformation in höhere, völlig andersartige Vibrationsfelder.  
Die kosmischen Kräfte der Monaden hinter den Mikrokosmen und dem Kosmos entfalten 
in dieser Periode einen gewaltigen Schritt in der Evolution, der sich letztendlich Niemand 
entziehen kann. Andererseits sind in den jenseitigen Sphären unserer Welt während der 
materiellen Evolution der Natur Äonen und Archonten (Asuras) entstanden, die dieses 
Vorwärtsschreiten der ganzen Menschheit in eine neue Zukunft verhindern wollen, weil sie 
damit die Macht über ihren Selbsterhalt «bis in alle Ewigkeit» verlieren werden.

Das Universum ist ein einziges gigantisches Energiefeld, das PSI-Feld oder die Akasha. Der 
Kosmos Erde ist, so wie wir ihn mit unseren astronomischen Berechnungen erfassen kön-
nen, ein kleines Abbild dieser grenzenlosen Wirklichkeit des Alls. Bei den nachfolgenden 
Beschreibungen wird das Billardkugel-Weltbild, das die Gedankenwelt vieler Autoren in der 
eurpamerikanischen Kultur dominierte, fallen gelassen. Diese Kalottenmodelle der Atome 
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und Moleküle waren gut als Anschauungsmodelle für die im materiellen Weltbild eingefan-
genen Menschen, um sich überhaupt verständlich zu machen. Aber die Wirklichkeit sieht 
schon seit Nobelpreisträger Werner K. Heisenberg völlig anders aus. Selbst die Materie 
besteht aus elektromagnetischen Energiefeldern. Alles Sein ist Vibration, Licht, so wie 
alle Funkwellen bis hin zu den radioaktiven Strahlungen. Wir bezeichnen sie als «elektro-
magnetisch», weil alle derzeitigen Untersuchungsmethoden dieser Kraftfeldern einerseits 
Energie (Strom) transportieren und andererseits auch den «Magnetismus» hervorbringen. 
Eigentlich ist diese universelle Vibration eine siebenfältige Kraftstruktur, in die das Feld 
der Materie sozusagen «eingefaltet» ist, wie David Bohm versucht hat, es auszudrücken. 
Selbst sein faszinierendes Gedankenmodell ist ein materialistisch basierter Versuch, diese 
Kompliziertheit einem Publikum zu veranschaulichen, das eben nicht anders denken kann, 
weil sie ihr Leben lang so von den meinungsbildner beeinflusst wurden.

Rund um den Globus sind in den Jahrtausenden zahlreiche Schöpfungstheorien oder Kos-
mologien entwickelt worden. Unvermeidlich stehen sie alle in dem Allgemeinwissen ihrer 
Entstehungszeit. Da und dort gab es erlauchte Propheten, die ein kleines Stückchen weiter 
in die Entwicklung des Universums hineinschauen konnten. Leider muss man bei der gro-
ßen Vielfalt der Begründungen des menschlichen Daseins berücksichtigen, dass die Führer 
größerer Völkergruppen ein elementares Interesse daran hatten, dass die Theologien ihrer 
Priesterschaften auf jeden Fall ihre Herrschaftansprüche in einem «Gott», einer überirdi-
schen un erkennbaren Metakraft absicherten. Außerdem waren die Religionen, so wie wir 
das im aufgeklärten Europa heute nennen, hervorragend pädagogische ethische und huma-
nistische Richtlinien, damit die Gesellschaft empathisch zusammengefügt und regiert wer-
den konnte. Damit sich das Volk auch im Interesse der Fürsten gehorsam verhielt, wurde 
dem Bürger und Gläubigen eine Grundschuld aufgebürdet, nämlich die primäre Sünde. Die 
zum Dogma erhobene Ursünde bestimmt heute vor allem die abrahamitischen Kosmologi-
en, die rund um das Mittelmeer entstanden. 

Natürlich hat das alles einen tieferen Sinn, der allerdings schwer ins Wanken gerät, wenn 
man die nachfolgenden Verhaltensweisen der diversen Könige, Kaiser und Päpste, Kalifen, 
Schahs etc. ansieht. Die Geschichtsbücher aller Völker schreiben von unzähligen Kriegen, 
Intrigen an den Höfen der Herrscher, von martialischer Ausbeutung der Un- bzw. Anders-
Gläubigen etc. Darum sollte man alle religiösen Kosmologien höchstens als hypothetische 
Modelle betrachten, die da und dort schon eine kleine Wahrheit enthalten können. Dabei 
sollte man ohne Bedenken gegen jeden Absolutheitsanspruch – egal welcher religiösen 
Gruppe – Einspruch erheben. Die der Menschheit vorliegenden «heiligen» Bücher sind alle, 
ohne jede Einschränkung, von Menschenhand verfasst. Nebenbei ist zu berücksichtigen, 
dass jeder Denker seine Einsichten immer nur in seiner von ihm erlernten Weltanschauung 
formulieren konnte. Und weil er sich einer größeren Gruppe von Menschen verständlich 
machen wollte, musste er sich bei seinen Begriffen notgedrungen an deren Verständnisver-
mögen orientieren. Auch wir sind es gewohnt mit dem Gefängnis unserer Sprache und den 
darin möglichen Bildern zu leben. So stehen wir heute wieder an einer Schwelle, die wir mit 
unseren angelernten Bildern und Vorstellungen nicht so ohne weiteres überschreiten kön-
nen. Vorerst muss sich noch unser Denkvermögen entwickeln, die Astralis und die Mentalis 
des Mikrokosmos, vollständiger werden, bevor wir einen Blick in die Vermögen der nirwani-
schen Felder werfen können.

Bis es soweit ist, können wir jedoch, auf dieses einmalige Ziel gerichtet, eine moderne 
Evolutionstheorie entwickeln, in der sich auch die Anschauungen heutiger Geisteswissen-
schaftler und esoterischer Philosophen, Psychoanalytiker, Soziologen, Quantenphysiker, 
Mediziner, etc. niederschlagen.
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Unabhängig von allen religiösen Traditionen und 
wissenschaftlichen Kosmologien betrachtet, ist 
das irdische Lebensfeld ein nahezu unüberschau-
bares komplexes Feld zahlloser Interferenzen. Mit 
unserem Wahrnehmen, Denken und Fühlen können 
wir immer nur einen winzigen Bruchteil der Vielfalt 
selbst der stofflichen Sensationen in unserem Um-
feld erfassen. Auch die Naturforscher müssen sich 
bei ihren Betrachtungen immer auf einen definier-
ten Bereich beschränken, um konkrete Aussagen 
über Pflanzen oder Tiere in den unterschiedlichsten 
landschaftlichen Strukturen machen zu können. Auf 
dem Erdkörper mit seinen riesigen Kontinenten und 
gewaltigen Meeren leben Billionen Wesen, werden 
geboren, wachsen und werden gefressen, sterben, 
vermodern in einer immer noch nicht vollständig erforschten Fauna und Flora. Unter der 
verhältnismäßig dünnen Erdkruste wühlt ein gigantischer Lavakern, der die Plattentekto-
nik der Kontinente nicht zur Ruhe kommen lässt und viele Vulkane in Aktivitäten versetzt 
sowie immer wieder neue Inseln aus dem Meer hervorstößt. 

Über dem nahezu unüberschaubaren 
materiellen Planeten Erde wölbt sich 
eine Atmosphäre Kilometer hoch in das 
Weltenall, in deren unteren Schichten 
die Vogelwelt ihren Lebensbereich fin-
det. In den höheren Stratosphären wird 
das Weltenklima gemischt. Am äußeren 
Rand dieser Sphären schützen elekt-
romagnetische Felder die Erde vor den 
kosmischen Strahlen, z.B. werden im 
van-Allen-Gürtel viele galaktische Strah-
lungen abgefangen oder nur modifiziert 
zur Erde durchgelassen. 

Esoterisch gesehen, gehören alle stofflichen Bereiche, Erde, Wasser und Luft, zu den sechs 
unstofflichen Kraftfeldern, die das materielle Sein hervor bringen, allgemein naturwissen-
schaftlich meist nicht anerkannt, wird das Wachsen, Werden und Sterben aller irdischen 
Wesen aus diesem einen, siebenfachen Vibrationsfeld hervorgebracht. Das den meisten 
Menschen völlig unbekannte transpersonale oder metaphysische Lebensfeld, das Jenseits 
genannt, – ob nun in den bestehenden Kosmologien daran geglaubt oder davon gewusst 
wird, oder nicht – lebt mit jeder Materie und formt alle physischen Lebewesen des Plane-
ten. In diesem multiplexen Kosmos der sieben Kraftfelder vibrieren alle Menschen, Tiere 
und Pflanzen, auch die «körperlich verstorbenen» Menschen und Tiere solange, bis sich 
ihre Mikrokosmen in die kosmischen Felder aufgelöst haben. Dazu gehören unzweifelhaft 
auch alle Wesen übermenschlicher und untermenschlicher Art, die aus ihren Lebensfeldern 
im «Jenseits» für eine gewisse Ordnung und Reinhaltung der materiellen Natur sorgen.
Das Leben entfaltet sich in Myriaden von gegenseitigen Wechselwirkungen, sowohl aus 
den aktuellen Reaktionen in bezug zu einem kommenden Geschehen, die in ihrer Art und 
Struktur von bereits in den Vergangenheiten sich abwickelnden Ereignissen oder Impressi-
onen beeinflusst sind. Die Kybernetik der morphischen Felder, sowohl des Kosmos als auch 
aller Mikrokosmen darin, ist ein lebendiges Netz aus Kommunikation und In-formation, 
das «Netz des Indra». Die gigantische Vielfalt der irdischen Lebewesen und die begrün-
dete Unüberschaubarkeit selbst für den Universalforscher bestimmt einen dogmatischen 
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Glaubenssatz wissenschaftlicher Erkenntnis der europamerikanischen Kultur: «Alles Leben 
entwickelt sich nach dem Zufall aus der Materie». Mit dieser Grundhaltung bei aller Aner-
kennung der wissenschaftlichen Forschung können die tatsächlich ablaufenden Lebensvor-
gänge in ihren zwingenden Abhängigkeiten mit den unsichtbaren, metaphysischen Kraftfel-
dern nicht einmal ansatzweise erfasst werden. 

Darüber hinaus ergibt sich für jede empirische Forschung ein noch viel weiter reichendes 
Problem. Das Verstandesdenken des aktuellen Menschen ist mit dem stofflichen morphi-
schen Feld verbunden. Das darin vibrierende Gedächtnis kann nur jene Vorstellungen und 
Bilder speichern und dem Denken zur Verfügung stellen, die während der Ausbildung in 
einer materiellen Denken festgefahrenes Dogmatik entstanden sind. Da auch seine mikro-
kosmische Evolution noch nicht weiter fortgeschritten ist und kann er nicht über ein reales 
Erfassen im Äther, in der Astralis oder der Mentalis verfügen. Das ist ein bedeutender Fak-
tor, weshalb die naturwissenschaftlichen Erkenntnisse aktuell immer in der halben Wirk-
lichkeit hängen bleiben. Die Annahmen einiger großer Forscher, dass hinter allem materiel-
len Zusammenspiel eine gewaltige «Bewusstheit» (PSI-Feld oder Akasha) wirken muss, um 
u.a. die neuesten Erkenntnisse der Kernphysik zu erklären, werden dem breiten Publikum 
meistens nicht unterbreitet. Sie passen nicht in die Schablonen der allgemein üblichen Vor-
stellungen von Gott und der Welt, sofern man sich überhaupt Gedanken darüber macht. Die 
Begrenzung der Forschung auf die stoffliche Seite des Lebens erleichtert natürlich die la-
bormäßigen Experimente und Aussagen über die Ergebnisse, weil die immateriellen Kraft-
felder, die nach unserem allgemeinen Sprachgebrauch das «Jenseits» darstellen, bequem 
ausgeklammert bleiben können, weil diese transpersonalen Felder nicht zu den denkbaren 
Realitäten der naturwissenschaftlichen Forscher gehören. 

Viele esoterische Denker, geisteswissenschaftliche Forscher oder Noetiker beschreiben 
die Welt als eine »Zwei-Einheit«. Die irdische stoffliche Erde besteht aus einem materiel-
len «Diesseits» aus Materie, Luft und Wasser, inklusive aller physikalischen Emissionen, 
und aus einem «Jenseits», irgendwo weit weg, aber unerheblich für die materielle Welt. 
Dort lokalisieren die Religionen das metaphysischen Erfahrungsfeld der Gestorbenen, das 
Durchgangsfeld für alle Inkarnationen, die Seelenfelder und der Wirkungsbereich diverser 
Devas, Entitäten und Wesen, die sich um die Regulation der irdischen Natur in den unstoff-
lichen Kraftfeldern bemühen. In dieser zweiten Ansicht der Welt haben viele Menschen, die 
innerhalb ihrer Religion an einen «Gott» glauben, eine paradiesische «heilige Erde», einen 
«Garten Eden», in dem alle Heiligen und geheiligten Menschen «ewig» leben werden. Es 
kann von Niemandem mit Sicherheit festgestellt werden, ob diese Vorstellungen nicht nur 
eine besondere Energieenklave irgendwo in der kosmischen Astralis oder Mentalis formen, 
– im Feld des Devachan, wie es in der indischen Philosophie angedeutet wird – oder ob die 
gläubigen Menschen bereits ein weiter reichendes Wirkungsfeld innerhalb der irdischen 
Monade im Sinn haben.  
Nahezu alle Aussagen über die immateriellen Lebensfelder der Menschen sind entweder 
aus den Nahtoderfahrungen von zahlreichen Menschen zusammengestellt, von hellsichti-
gen Menschen erfasst worden oder durch Channeling mit dem Transpersonalen entnom-
men. Manche Berichte darüber in den «Stanzen des Dzyan» sollen Mme. Blavatsky von 
den «Mahatmas», eine transpersonale Gruppierung im Himalaya, diktiert worden sein. Die 
meisten Berichte mystischer Erfahrungen mit jenseitigen Wesen entsprechen stets dem 
jeweiligen Kulturkreis mit den dort prägnanten Religionen. Darum sind in diesen Berich-
ten Wunsch und Wahrheit unentwirrbar miteinander vermischt, zumal das fundamental 
geltende Resonanzgesetz jeden Seher immer nur mit seiner Welt verbindet, die mit ihm in 
kongruenter Vibration ist. Konkret bedeutet das, dass ein Hinduist in den metaphysischen 
Sphären die ihm geläufige Götterwelt des Krishna, Vishnu oder Brahman erfassen wird, 
und ein Christ wird in einen christlichen Himmel sehen können. 
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Die umfassende Darstellung vieler Weltreligionen durch den amerikanischen Religionsfor-
scher und Professor Mircea Eliade zeigt, dass die vielgestaltigen Schöpfungsgeschichten 
oder Kosmologien meistens mit einem übermächtigen ewigen Gott oder einigen großen 
Göttern oder sogar vielzahligen Götterhierarchien beginnen. Bei den vorsichtigen Um-
schreibungen von Eliade kann man feststellen, dass es in den Religionen sehr unterschied-
liche Ausgangsebenen innerhalb der Kosmologie für die regionale Schöpfungsgeschichte 
geben muss. Im romanisch-griechischen Kulturbereich, um das Mittelmeer herum, propa-
gieren die meisten religiösen Betrachtungen über Mensch und Kosmos seit dem Griechen-
tum einen «persönlichen Gott». Bei vielen antiken Zivilisationen werden in den geläufigen 
Kosmologien die großen Herrscher, Könige, Pharaonen oder Kaiser häufig als die Söhne 
des Gottes, z.B. der Sonne oder eines Sternes, dargestellt. Diese göttliche Autorisierung 
der herrschenden Oberhäupter sicherte ihnen ihren absolutistischen Machtanspruch auf 
Erden; durch die priesterlichen Darstellungen wurden sie als Person sozusagen tabuisiert 
«sakro sankt», und damit unangreifbar in allen ihren Entscheidungen. Die moderne Sicht 
eines demokratisch erzogenen Europäers, der für diese Art der Verfügungsgewalt über das 
Volk wenig Verständnis aufbringt, war für den in der Antike lebenden Menschen absolut 
undenkbar. In dem damals üblichen Gruppendenken und -empfinden war es für die Bürger 
völlig natürlich, dass alle Menschen des Volkes – nicht nur die persönlichen Sklaven – ohne 
Frage absolute Leibeigene z.B. des Pharao in Ägypten, des Königs in Griechenland oder 
des Shahinshah in Persien oder des Aššur, dem König von Assyrien waren. Das arbeitende 
Volk der Gläubigen konnte niemals wirklich Kenntnis davon erlangen, dass ihnen mit dieser 
Interpretation der göttlichen Hierarchie immer und zu allen Zeiten von den Priestern der 
absolute Gehorsam, natürlich im Auftrage des großen Herrschers, aufgezwungen wurde. 
Jeder, der diese königliche Anmaßung in Frage stellte, wurde der Gotteslästerung bezich-
tigt, und wurde gesteinigt o.ä. Die vom König eingesetzten Hohepriester hatten in jedem 
Land die absolute Kommunikationshoheit und konnten mit ihren Verkündigungen ohne Fra-
ge seinen fundamentalen Absolutheitsanspruch durch Rituale in den extra dafür errichte-
ten Tempeln mit entsprechenden Festlichkeiten, Prozessionen und Opferregelungen für das 
Volk dauerhaft gewährleisten. Wer sich den heute noch üblichen überbordenden Prunk bei 
vergleichbaren kirchlichen Veranstaltungen in Rom oder anderen Zentren der Religionen in 
Indien, Thailand, China und Japan anschaut, kann in etwa nachvollziehen, wie diese reli-
giösen Zurschaustellungen bereits vor mehreren tausend Jahren das Volk tief beeindruckt 
haben, und zweifellos gehorsam machten.

Selbstverständlich sind alle menschlichen Vorstellungen eines ursächlichen Wesens vor 
aller Offenbarung immer nur Annahmen bzw. Hypothesen, die sich meistens auf Visionen 
und Aussagen oder niedergeschriebene Dokumente historischer Personen beziehen, z.B. 
Religionsstifter oder Propheten und Mystiker (heilige Männer) verschiedener Kulturen. 
Hinsichtlich der Erkenntnis des unkennbaren Schöpfungsfeldes vor jedem Anbeginn einer 
Offenbarung verhält sich unser Denken zur Realität wie das Polygon zum Kreis. Obgleich 
jedermann nach Einstein mittlerweile wissen kann, dass der Weltenraum unendlich ist, 
bleibt es allen Forschern oder Astronauten versagt, die Grenzen des Universums auch nur 
annäherungsweise anzudeuten. Weil das menschliche Denken solche Gegensätze nicht ver-
arbeiten kann, werden sie von den Philosophen, Theologen und Kosmologen gerne hinter 
nebulösen Thesen über astronomische Voraussetzungen verborgen. Bereits in Griechen-
land gab es einen «unbekannten Gott», der auf dem «Aeropag» (Tagungsort des obersten 
Gerichts im antiken Athen) vom Volk verehrt wurde, wie Paulus seinerzeit bei seiner Visite 
in Athen festgestellt haben soll. In der hinduistischen Philosophie gibt es mehrere Schöp-
fungsmythen, bei denen unpersönliche Weltfelder als die höchsten unkennbaren Kraftwir-
kungen des Universums benannt werden. Angesichts der häufig sehr kontroversen Vorstel-
lungen über die Schöpfung bzw. die Lebensvorgänge im All kann der Mensch eigentlich 
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immer nur feststellen, dass dieser unser Kosmos stets ein weit über das Verstandesdenken 
hinausgehendes Miteinander überdimensionaler metaphysischer Wirkungen, Reflexionen 
und Inspirationen ist und war. Alle Weisen der Welt bestätigen eine so ziemlich für alle 
Religionen gültige Aussage: Das höchste allumfassende Universum steht in einer dyna-
mischen, vollkommenen Einheit aller Vielheiten, die über jedes menschliche Denken und 
Erfassen hinausgeht. 

Hier zitiere ich Giordano Bruno selbst aus seinem Buch «Über die Ursache, das Prinzip und 
das Eine»: Also ist diese Welt, dieses Sein, dieses Wahre, dieses Universum, dieses Un-
endliche und Unermessliche in jedem seiner Teile ganz, so dass es die Allgegenwart selbst 
ist. Was daher im Universum ist, ist hinsichtlich des Universums nach dem Maße seiner 
Fähigkeit überall, sei es auch in bezug auf die übrigen Einzeldinge, was es wolle; denn es 
ist über, unter, innerhalb, rechts, links und überhaupt an jeder Stelle des Raumes, weil im 
Unendlichen als Ganzem all diese Unterschiede sind wie auch keiner von ihnen. Was wir 
auch im Weltall betrachten: es enthält, was Alles in Allem ist, und umfasst daher auf sei-
ne Weise die ganze Weltseele, wenn auch – wie schon gesagt – nicht vollständig, so doch 
als eine solche, die ganz in jedem beliebigen Teil des Universums ist. Da der Aktus einer 
ist und überall ein Sein bewirkt, so darf man annehmen, dass es in der Welt eine Vielheit 
von Substanzen und von dem gebe, was wahrhaft das Sein bildet. Darüber hinaus seht Ihr 
es – wie ich weiß – als unzweifelhaft an, dass jeder einzelne dieser unzähligen Weltkörper, 
die wir im Universum erblicken, darin nicht wie in einem ihn umschließenden Raum oder 
Zwischenraum an bestimmter Stelle schwebt, sondern wie in einem alles Umfassenden, 
Erhaltenden, Bewegenden und Schaffenden, welches von jedem dieser Weltkörper ebenso 
ganz umfasst wird wie die Weltseele von jedem seiner Teile. Wenn also ein einzelner Welt-
körper – wie die Erde – sich auf einen anderen wie die Sonne – zubewegt und ihn umkreist, 
so bewegt sich doch in bezug auf das Universum keiner auf dasselbe zu, noch um dassel-
be, sondern in demselben.
Außerdem lehrt Ihr, dass auch das Wesen des Universums Eines im Unendlichen ist und in 
jedem Ding, sofern man es als Glied von jenem betrachtet, so dass in der Tat das Ganze 
und alle seine Teile der Substanz nach Eines sind; daher habe es Parmenides nicht unpas-
send das Eine, Unendliche und Unbewegliche genannt.. Ihr sagt, dass die Unterschiede, 
die man an den Körpern hinsichtlich ihrer Form, Beschaffenheit, Gestalt, Farbe und ihren 
sonstigen besonderen sowie gemeinsamen Eigenschaften wahrnimmt, nichts anderes sind 
als das wechselnde Antlitz ein und derselben Substanz: ein unstetes, bewegliches und 
vergängliches Antlitz des einen unbeweglichen, beständigen und ewigen Seins, in dem 
alle Formen, Gestalten und Glieder sind, aber noch ungeschieden…» –

Dionysios Aeropagita erklärt uns seine Weisheit von der Einheit des ursächlichen Feldes: 
«Die heilig Eingeweihten verstehen unserer theologischen Überlieferung nach unter göttli-
cher Einung jene geheimen Wirklichkeiten, die tiefgründiger als jeder Urgrund und darum 
nicht mitteilbar sind. Sie führen bis zur Höhe jener Einheit empor, die uns unerreichbar, 
unsagbar und unerkennbar ist. Und dieselben Theologen nennen göttliche Sonderung 
jedes wohltätige Offenbarwerden der Urgottheit, d.h. alle ihre Äußerungen im Hinblick 
auf uns. Im Anschluss an die Heilige Schrift reden sie auch von den Eigentümlichkeiten 
der erwähnten Einung und behaupten, dass auch die Sonderung wieder in Einungen und 
Sonderungen geordnet werden müsse.
Ein Beispiel: gemäß der wahrhaft göttlichen Einheit des urgöttlichen Wesens, das jenseits 
aller Wesen ist, müssen wir der ureinen Dreifaltigkeit folgende, einheitlich gemeinsame 
Eigenschaften zuschreiben: ihr heiliges Vorhandensein überragt alles Wesenhafte, ihre 
heilige Göttlichkeit übersteigt jedes einzelne Göttliche, ihr allwirkendes Gute reicht über 
alles wirkende Gute hinaus und ihre heilige Identität – ihr über alles erhabenes Sich-
Selbst-Ewig-Gleich-Bleiben – umfasst und sprengt alle einzelnen Eigentümlichkeiten in 
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ihrer Ganzheit. Die heilige Dreifaltigkeit ist deshalb eine Einheit auch noch jenseits und 
oberhalb des Prinzips der Einheit selbst, denn sie ist jenseits von jeder Eigenschaft, und 
ebenso jenseits von Unsagbarkeit, Vielheit oder Vielnamigkeit, jenseits von Unkennbarkeit 
oder allbegreifendem Weltverstehen, jenseits von allumfassendem Bejahen, allumfas-
sendem Verneinen, Übersteigen, Unerreichbarbleiben – ja sie ist auch noch jenseits des 
Nicht-mehr-berührt-werden-könnens von jedem Ja und von jedem Nein. Sie ist das Verblei-
ben und Ruhen der ureinheitlichen Hypostasen ineinander, die Urgrundlage und der Fort-
bestand aller persönlichen Grundwesenheiten der heiligen Dreifaltigkeit in ihrer Einheit 
und Allgegenseitigkeit, in ihrer Einheit vollkommen auch noch jenseits des Prinzips jedes 
Einsseins selbst, in ihrer Allgegenseitigkeit vollkommen auch noch jenseits von jedem 
Unterscheiden, Trennen oder Verbinden, also ohne jede Vermischung.»

Man kann sich heute nach den umfassenden Erkenntnissen in der Quantenphysik und der 
Kybernetik elektromagnetischer Wellen (Licht, Rundfunk, Radioaktivität) von dieser ge-
waltigen Einheit aller Schöpfungen sehr viel besser einen plausiblen Begriff machen, als 
zu antiken Zeiten, in denen einige Philosophen soeben die fundamentalen Ansichten über 
die sich in der Natur offenbarenden Vielfältigkeit der Materie besprachen. In Anbetracht 
all dieser Erkenntnisse können wir heute sagen, und mit Bestimmtheit durchaus davon 
ausgehen, dass vor allen Anfängen eine mit allen universalen Kräften und Dimensionen 
ausgestattetes Lebensfeld aus dem unkennbaren Metaversum hervorgegangen ist, die 
Urmonade. Die Monade ist das grundlegende Organisationsprinzip in dem Weltmodell von 
Giordano Bruno.
In dem allumfassenden höchsten Offenbarungsfeld vibriert seit aller Ewigkeit ein alles 
tragendes und durchdringendes universales Bewusstsein (die universale Seele), das mit 
seiner unbeschreiblichen Energie und unvorstellbaren Liebe die Idee des ewigen unkenn-
baren «göttlichen» Urfeldes offenbart, der LOGOS, TAO, Ahura Mazda, Indra o.ä.. 
In der Urmonas expandieren sieben Dimensionen mit sieben Kraftströmen und erfüllen die 
sieben kosmischen Gebiete, die Akasha oder das PSI-Feld mit unzählbaren Monaden mit 
ihren Kosmen. Das universale Bewusstsein steht als fundamentales Lebensprinzip bei allen 
Offenbarungen und Kraftfeldern in der Mitte, wie «Laotse» in seinem «Daodejing» sagt, die 
sich in Myriaden von Monaden im unendlichen Raum des Offenbarungsfeldes ausbreiten. 
In sämtlichen Monaden vibriert unentwegt die eine alles umfassende Grundidee der gött-
lichen Schöpfung: Jeder Monade ist ein vibrierender Holokumulus oder Holon aus sieben 
Lebensfeldern, in dem ein Kosmos (Makro- oder Mikrokosmos) ein in diesen eingeborenes 
Geschöpf – eine Galaxie, ein Sternennebel, ein Sonnensystem, Planeten Monde, Asteroi-
den etc. oder ein Mensch, eine Tierart – mit den sieben schöpferischen Kräften in seinem 
Kosmos durch die Monade fortentwickelt. 
In dem uns näher stehenden Makrokosmos der Milchstraße begegnen sich die Lebensfel-
der der kosmischen Monade Erde innerhalb der Monade des Sonnensystems mit den acht 
Monaden der Planeten, Merkur, Venus, Mars, Jupiter, Saturn, Uranus, Neptun, Pluto, sowie 
ihren Monaden der Monde, der zugehörigen Kometen und Asteroiden.  
Jede Monade unserer Galaxie beherbergt eine komplette Schöpfung, einen wirkenden, 
lebendigen Kosmos aus sieben Kraftfeldern, mit einer lebendigen, sich selbst bewusste 
Wesenheit, einem aurischen Wesen, in Entwicklung. So wird der Kosmos Erde von seiner 
Monade mit allen eingebundenen Geschöpfen, Wesen und Lebenswellen zur Vollendung 
im planetaren Kosmos der Sonne geführt. Die naturgebundene Evolution aller Kosmen und 
Mikrokosmen auf Erden wird von ihren zahlreichen Monaden geleitet. Sie bewahren und 
fördern alle implementierten Kosmen, Wesen, Lebenswellen bis zu ihrer Vollkommenheit, 
dann zur Vereinigung mit ihrer eigenen Monade, dann zur Versammlung aller Monaden mit 
gleicher Vibrationstiefe. In Folge werden sie der sie umfassenden Monade der Erde ihrer-
seits zur Vervollkommnung beistehen und sich bei Kongruenz in die höher stehende Mona-
de der Sonne eingliedern.
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Diese Betrachtung lehnt sich auch an das Gedankenfeld von Gottfried Wilhelm Leibniz an, 
der im 17. Jahrhundert in seiner Theodizee und der Monadologie auf besondere Weise die 
Zusammenhänge zwischen der Urschöpfung, dem Gotteswesen und seinen Geschöpfen bis 
hinunter zur einfachen Natur dargelegt hat. Als beachtenswert und relevant für diese Aus-
führungen soll folgender Gedanke aus der Monadologie stehen: «Die kleinsten, einfachen, 
unteilbaren Teile (A-tomos) in der Natur sind im metaphysischen Sinn Ideen des Schöp-
fers.» Leibniz verwendet dafür auch den Begriff «Substanz». In der modernen materialisier-
ten Sprache wurde aus dem Begriff «Substanz»  Materie, was zu Vielfältigen irreführenden 
Betrachtungen führte. Seit Aristoteles versteht die Philosophie unter «Substanz» ein selb-
ständig seiendes Wesen oder eine Entelechie. Diesen «einfachen» Lebensarten gibt Leibniz 
dann den Namen «Monade». Das Wort selbst stammt von dem griechischen Wort «Monas» 
ab, was so viel wie Einheit bedeutet. «Nur die Einheit ist Sein, die sich aus der Einfachheit, 
der Einzelheit und der Einzigkeit zusammensetzt.»  erklärt Leibniz und verbindet sich mit 
diesem Denkansatz über das universale Geschehen und die Schöpfung mit Giordano Bru-
no, der in seinem Werk «Über die Ursache, das Prinzip und das Eine» von 1584 ein hohes 
Lied auf die grundlegende Einheit der Schöpfung verfasst hat. Brunos vielfältige Begrün-
dungen arithmetischer und geometrischer Art bestätigen aus menschlicher Sicht die alles 
umfassende Einheit der Schöpfung in aller Vielheit. Zumal wir selbst denkende Wesen 
eines Mikrokosmos innerhalb einer Monade sind, können wir diese plausiblen Darlegun-
gen der göttlichen Einheit auch gut begreifen, in der sich die Vielfachheit der Geschöpfe 
offenbaren kann. Als treibenden Faktor in der Evolution proklamieren beide Philosophen 
die Monaden, diese «einfachen Substanzen». In diesen entwickeln sich aus sieben sich 
gegenseitig durchdringenden 7-fache Kraftfelder «Holokumulies» oder Kosmen. Sie können 
als selbstständig seiende Wesen nur möglich sein, wenn auch eine Vielheit zusammenge-
setzter «Substanzen» (Monaden), also eine räumliche und körperliche Welt in Evolution 

existiert. 

Folgen wir den Grundgedan-
ken von G. Bruno und G.W. 
Leibniz, dann kann man das 
kosmische Geschehen kurz-
gefasst etwa folgendermaßen 
darstellen: 
Aus der Urmonas vor allem 
Beginn erklingen durch alle 
sieben kosmischen Gebie-
te sieben Schöpfungskräfte 
in den sieben Dimensionen, 
das universale Bewusstsein 
erschafft alle universellen 
Monaden, die von der Uridee 
erregt ihrerseits galaktische 
Monaden entwickeln. In Folge 
entstehen gleichermaßen in 
ihnen Myriaden Sonnenmona-
den und planetare Monaden. 
Der Gedanke, dass es mehrere 
Universa geben kann, wäre 
dabei keineswegs abwegig. 
Die Kaskade der monadischen 
Schöpfungen analog der ewi-
gen Schöpfungsidee nimmt 
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kein Ende, denn für alle geschaffenen Wesen bis hin zu den Nanotierchen wird das Leben 
geoffenbart. Wie bei einem gewaltigen Orchester – auch wenn es das menschliche Denk-
vermögen nahezu überfordert – klingen alle universellen, galaktischen, solaren, planetaren 
Monaden in der interkosmischen Einheit zusammen mit der Ur-Monas der Offenbarung, im 
universalen Bewusstsein: Tao, Gott-Vater, Indra o.ä. Alle auch sehr verschiedenen Mona-
den des allumfassenden Universums sind stets und permanent eins mit der fundamentalen 
Einheit aller. Das «universale Bewusstsein» fügt sich mit seinen Vermögen der Kommunika-
tion in alle Lebensfelder hinein, hinein in alle kosmischen und mikrokosmischen Felder bis 
in die kleinsten Monaden, dynamisiert in diesen die Funktionen und Entwicklungen, ange-
passt an die durch sie geführten Lebewesen, ganz gleich ob atomar winzig oder galaktisch 
groß. 

Die Monaden kommunizieren in allen Lebensfeldern über die Bewusstheiten miteinander, 
sowohl als Gruppen als auch im Einzelnen, in Harmonie für die eine Schöpfungs-Idee, «kre-
ative Vielfalt in der Einheit», genauso vollkommen und harmonisch wie ihr ursächliches 
Schöpfungsfeld, das aus dem und in dem unkennbaren ewigen Hyperuniversum vibriert. 
So wie die Monade der Erde ein Geschöpf der kosmischen Monade des Sonnensystems 
ist, wurde die Monade der Sonne wiederum aus der galaktischen Monade der Milchstraße 
hervorgebracht. In der kosmischen Monade des Sonnensystems kreisen die acht Mona-
den der anderen Planeten mit ihren Begleitern. So wie der Mond seine Monade bei seiner 
Entstehung aus der Erdmonade empfangen hat, so haben die anderen Planetenmonde im 
Sonnensystem ebenfalls ihre Monaden aus ihren Mutterplaneten erhalten, als sie im Pro-
zess der kosmischen Evolution erschaffen wurden. 
Die Monaden aller irdischen Wesen und Lebenswellen auf und in der Erde gliedern sich ein 
in die weltumspannende irdische Monade. Sie sind insofern stets eine Wirkungseinheit, 
und doch unterschieden nach den jeweils probabilistisch vorgegebenen Aktionsstrukturen. 
Man könnte dieses mit der Erde verbundene monadische Feld auch als die universelle bru-
derschaftliche Kette andeuten, aus der und in der sich die im irdischen Kosmos geoffenbar-
ten Mikrokosmen der Botschafter und Heilsbringer, wie Lao Tse, Vishnu, Shiva, Zoroaster, 
Buddha, Moses, Jesus Christus und Mani offenbarten. Sie alle verkündeten den Menschen, 
wie sich aus ihrem Mikrokosmos der wirkliche «Mensch» zu seiner vollendeten Monade hin 
entwickeln kann und wird. Diesem Gedanken folgt auch die oft beschriebene Vorstellung, 
dass die «Monade» ein Kind Gottes ist, weil sie der Impuls- und Kraftgeber aus dem höchs-
ten universellen Lebensbereich für jede Offenbarung ist. So wird diese monadische Be-
einflussung im Mikrokosmos als die «göttliche Seele» benannt, oder als der «eingeborene 
Sohn» – in der christlichen Welt – als «Atman» in der brahmanischen Welt.

Für die konsequente Umsetzung der ihnen innewohnenden Idee aus dem universalen 
Bewusstsein setzten alle Monaden für die Entfaltung ihrer Kosmen und Mikrokosmen die 
sieben fundamentalen Kräfte ein, die in den sieben Dimensionen alles Dasein bewirken. 
In den Kosmen wirken dann die sich ebenfalls entwickelnden Wesen – Engel, Menschen, 
Tiere, Pflanzen – aus den aktivierten Feldern. (Siehe Kapitel 4: Wesen und Wirken im Allge-
schehen; http://www.artokora.de/?p=5462) 
Wer versucht, diese Vorgängen und Impressionen mit seinen bisherigen Weltvorstellungen 
abzugleichen – was eigentlich völlig natürlich und auch logisch ist –, die aus den materiel-
len Gegebenheiten des Daseins entstanden sind, wird bedauerlicherweise über das Zwei-
feln und Verleumden jedes neuen ungewohnten Modells stolpern. Es kommt noch ein ande-
rer, nicht zu unterschätzender Vorbehalt ins Spiel, der aus dem Unbewussten all unsere 
Bedenken dominiert: Es ist bei den Darlegungen der modernen Philosophen obligatorisch, 
die Erkenntnisse der antiken Weisen als «unanfechtbar» hinzustellen, weil die historischen 
Dogmen «mumifiziert» wurden. Das führt dann dazu, dass das neue wissenschaftliche For-
schungen und darauf aufbauende Theorien – insbesondere ASW und okkulte Erfahrungen – 



Seite 11

schnell abgelehnt werden, weil die veralteten Dogmen und Tabus nicht verworfen werden. 

Darum wirkt heute die geistige Inquisition ebenso, wie ehedem im Mittelalter, um das Ver-
trauen in die herrschenden Religionen mit ihren antiken Theorien zu bewahren? 
Wer allerdings von einem inneren Freiheitsdrang getrieben, unvoreingenommen bereit 
ist, sich auf den Spuren eines Giordano Bruno, Jan van Rijckenborgh und Ervin Laszlo mit 
einem holistischen Denkmodell zu befassen, in dem sich die monadischen Prinzipien in der 
Evolution aller Kosmen mit dem universellen Bewusstsein verlinken.  
Mit den modernsten Erkenntnissen aus der Feldlehre (Magnetismus, Gravitation, Quanten-
fluktuationen), mit den theosophische Erkenntnissen über die Mikrokosmen und Kosmen, 
den Forschungsergebnissen von Rupert Sheldrake über die morphischen Felder und den 
Visionen der interkosmischen Evolution von Michael Murphy und Ervin Laszlo entsteht eine 
durchaus sinnvolle und plausible, leicht nachvollziehbare Kosmologie der Ewigkeit, mit der 
sich eigentlich allen konsequenten Denkern der Moderne verbinden können. 
Mit dem Denkansatz von G. Bruno und G.W. Leibniz werden die gigantischen Strukturen 
der kybernetischen Vernetzung und Kommunikation aller Wesen und Entitäten in der uni-
versellen Schöpfung wie in einer ahnungsvollen Vision deutlich.
 
Aus und in dem unkennbaren ewigen heiligen Feld des Anfangs vor allen Anfängen entfal-
tet sich die Urmonade, der Logos, Tao, Brahma, das universale Bewusstsein. Dieses Schöp-
fungsfeld vor allem Anfang ist bezüglich des irdischen Menschen völlig und absolut unper-
sönlich und besitzt keinerlei Figuration, keine von uns erkennbare Qualität oder Quantität, 
die sich dem stoffgebundenen Denken erschließen könnte. 
Alle figurativen Gottesdarstellungen seit dem Griechentum – auch wenn sie künstlerisch 
noch so schön oder wertvoll wären – sind für das moderne Denken reine Irreführungen. 
Selbst die Götterhierarchie des Zeus nach Gaja und Chaos sind nur mentale Projektionen 
irdischer Kräfte im stoffgebundenen Lebensfeld, die den griechischen Priestern und ihren 
Künstlern in den Tempeln als symbolische Visionen erschienen waren, um dem damali-
gen Menschen weise und gerechte Lebensrichtlinien sowie Sicherheit in einem abstrusen 
Dasein und Trost für die Angst vor dem Tod zu geben. Es ist dabei auch zu berücksichtigen, 
dass der antike Menschen mit seinem Denken noch direkt allegorische Bilder in seinem 
inneren Schauen aufrufen konnte, die die Plastiken in den Tempeln und auf den Plätzen mit 
den gemeinten Attributen und Qualitäten sozusagen bekleideten. Der schauende Grieche 
sah also nicht nur die Marmorstatue, sondern erfasste direkt  real ihre spirituelle Bedeu-
tung, ihr Wirken und ihre Affekte. Die indischen Darstellungen der Schöpfungsmächte 
glichen bis zur Eroberung von Nordindien durch «Alexander den Großen» eher abstrakten 
symbolischen Abbildungen von Kräften. Auch die indische Bevölkerung konnte damals 
die transpersonalen Kräfte der Götter in ihrem allegorischen Schauen mit den von ihnen 
geschaffenen Skulpturen verbinden. So kennt man von Buddha z.B. an dem Ort seiner 
Anwesenheit die Darstellung seiner Füße, oder er wurde da und dort als Baum visualisiert. 
Selbst Shiva wurde in frühesten Abbildungen nur als ein monolithischer Stein symbolisiert. 
Ob es sich bei solch einem Phallus um die allegorische Darstellung seiner göttlichen Potenz 
handelt oder um ein steinzeitliches Symbol unbekannten Inhaltes, wird heute von Fach-
leuten diskutiert, denen das direkte allegorische Erfassen der Plastiken oder Skulpturen 
schwer fällt. Man kann daraus auch den Rückschluss ziehen, dass sich mit der Bewusst-
seinsverengung im Menschen für den einfachen Gläubigen die heute üblichen persönli-
chen Gottesdarstellungen als eine pragmatische Modifikation der ursprünglich abstrakten 
Beziehungen zum göttlichen Wesen durchgesetzt haben. Speziell in der hinduistischen 
Religion ist bei einigen Gottesveränderungen eindeutig nachzuvollziehen, wie sich einzelne 
große Gottheiten aus regionalen Vorgängern heraus entwickelten, und danach beim Volk 
zunehmend an Popularität gewannen. Zuletzt erfuhr auch der Brahmanismus durch die 
Wiederbelebung der völlig abstrakten Vision des stets immanenten Kraftfeldes Brahman 
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wieder an Bedeutung. Brahman ist ein unpersönliches Konzept vom Göttlichen, als neut-
rale, alles umfassende Gesamtheit aller Energien, ein Urgrund des Seins aller Universen, 
ohne Anfang und ohne Ende. Und doch bildet es den gedacht chronologischen Anfang allen 
Seins, so die Philosophen der Upanishaden. Brahman  wäre im korrekten Zusammenhang 
ohne weiteres der Urmonade vergleichbar, die nach der «bhagavad-gïtã» in allen Geschöp-
fen als «Atman» – Brennpunkt der Monade mit dem Mikrokosmos – die kosmische Evoluti-
on betreibt. Ken Wilber hat in Anlehnung an diesen Gedanken seine Forschungen über die 
geistige Entwicklung des Menschen in seinem «Atman-Projekt» zusammengefasst.

Fassen wir hier für die nachfolgenden Betrachtungen zusammen:
1. Vor allem Anfang existierte und existiert ein unergründliches, ungeschaffenes, ewiges, 

heiliges, unbeschreibliches Lebensfeld, das über alle denkbaren und undenkbaren Ide-
ale erhaben ist. Aus diesem ging im Selbigen hervor:

2. der Logos, Tao, Brahman, die ursächliche Offenbarung für alle Universen, auch die 
Urmonas, das universale Bewusstsein. Diese ewige Emanation aus dem unkennbaren 
Hyperuniversum vor allem Anfang induziert seitdem ein beständiges Erschaffen unend-
lichen vielfältigen Lebens. 

3. Diese Schöpfung umfasst in sieben kosmischen Gebieten und in sieben Dimensionen 
das ganze Dasein allen Lebens. 

4. Das Sein bewirkt und strukturiert sieben oder neun Kraftfelder, sieben bzw. neun 
Strahlungen.  
Wir können im irdischen Feld folgende erkennen: von der höchsten Energiestufe, dem 
universalen Bewusstsein, begonnen, drei nirvanische Felder, die Mentalis, die Astralis, 
das Ätherfeld plus der Offenbarungsebene im Nadir, die Materie, 

5. Alle Monaden sind als solche aus den sieben/neun Kräften lebend, wirkend und be-
wusst und in der Gruppe vollkommen, wie die Uridee des Unkennbaren selbst.

6. Alle Geschöpfe werden in und von ihren Monaden geschaffen, von der größten Galaxie 
bis hin zum Menschen, den Tieren, Pflanzen und Mikroben. Sie sind im status nascendi 
unvollkommen und werden über ihre Kosmen, Makro- bzw. Mikrokosmen eine jeder Art 
gemäßen Evolution zur Vollendung geführt.

7. Alles Dasein besteht zusammen in einer progressiven Dynamik, Evolution oder dyna-
mischen Entropie, die von den Monaden ausgeht und über die aurischen Wesen in den 
Kosmen gesteuert wird, und letztendlich Teilnehmer an der vollkommenen Einheit aller 
Geschöpfe mit dem universalen Bewusstsein werden.

8. Jede Schöpfung in der Monade findet in und mit den erforderlichen sieben/neun Kraft-
feldern statt, die sukzessive über ihre Kosmen mit dem Geschöpf zentral verbunden 
und für weiterführende Aktionen entwickelt werden. Diese Entfaltung beginnt immer in 
der energetisch unteren Ansicht und setzt sich aufbauend fort bis in die oberste Ener-
gie-Ebene. Für uns Menschen ist die niederste Energie im Mikrokosmos die Materie, die 
höchste in den nirvanischen Feldern. 

9. Der irdische Nadirzustand mit dem Feld der Materie, die entgegen der normalen Wahr-
nehmung der Menschen auch ein «elektromagnetisches Kraftfeld» ist, stellt einen explizi-
ten Sonderzustand in der Schöpfung dar, der wahrscheinlich mit der Vollendung der drei 
nirvanischen Felder in den Mikrokosmen entfällt. Die mikrokosmische Evolution beginnt 
also mit einem Werkzeug als materieller Körper, der in der weiteren Entwicklung wichtige 
Aufgaben zu erfüllen hat. Die irdischen Wesen und der Kosmos Erde benutzen nach ihrer 
vollständigen Entfaltung mit der Monade als unterstes Wirkungsfeld des Mikrokosmos das 
Ätherfeld. 

Wer diese Faktoren neben seine Vorstellungen harmonisch einfügen kann, dem wird ganz 
deutlich: Alle Monaden der universellen Evolution dynamisieren in den «Seelen» bzw. Mik-
rokosmen, Kosmen und Makrokosmen einerseits die darin geschaffenen Entitäten, Wesen 



Seite 13

und Körper zur Vollkommenheit ihres Seins und harmonisieren anderseits mit Liebe und 
Gerechtigkeit das Miteinander aller Wesen und Geschöpfe kraft des universellen Resonanz-
gesetzes. 
Dabei umfasst das monadische Feld des Planeten Erde auch alle Monaden der Devas und 
Engel, die Mikrokosmen und alle sich in Entwicklung befindenden Menschengruppen, Tiere 
und Pflanzen, etc.. Es ist im Geschehen der irdischen Natur unübersehbar, dass eine gewis-
se Anzahl von Mikrokosmen körperlicher Menschen direkt von eigenen Monaden geführt 
werden, und andere Menschen als Gruppen von einer Monade individualisiert werden. Das 
Wesen Erde entwickelt sich nicht nur als materieller Körper stets weiter, sondern natürlich 
auch mit allen immateriellen Lebensfeldern. Dabei tragen die auf ihr lebenden Menschen 
eine besondere Verantwortung für die Evolution des Planeten, nämlich mit ihrem fort-
schreitenden Erfassen und Erkennen der Lebensprozesse in den irdischen Sphären aktuell 
die Entfaltung der irdischen astralen und mentalen Sphären zu ermöglichen. Diese spezi-
elle Aufgabe teilen sie sich mit den Naturwesen, Devas oder Engeln dieser Welt. Alle Tier-
familien bzw. Gattungen und Pflanzenarten und -Familien werden je nach eigener Art von 
ihren Monaden bestimmt und geführt und sind mit ihren Mikrokosmen in die allgemeine 
Evolution eingebunden. 

Es ist immer wieder erstaunlich, warum bekannte Autoritäten der empirischen Wissenschaft 
und Philosophie die Schöpfung selbst immer aus dem Zufall materieller Gegebenheiten 
erklären, obwohl eigentlich allen Christen aus der Bibel bekannt sein sollte, dass am Anfang 
von allem der «Logos, das Licht» war: also Bewusstsein und Energie.
Es gibt im All ein Meer von Licht, ein gigantisches Spektrum elektromagnetischer Energie. 
Aber die Menschheit kann dieses Bewusstseinslicht nicht erfassen, weil sie von den nie-
deren astralen Kräften an die materielle Selbsterhaltung gefesselt ist. So nimmt sie nur 
einen winzigen Bruchteil dieser Leben spendenden Kräfte wahr, weil ihr Wahrnehmen und 
Bewerten mit der stofflichen Seite des Lebens verbunden wurde. Solange der Mensch nur 
der materiellen Seite des irdischen Daseins seine Aufmerksamkeiten schenkt, kann er mit 
seinen Ambitionen nur die stofflichen Sinnesorgane aktivieren, vielleicht auch ein wenig 
ätherisches Sehen. Von dem alles durchstrahlenden siebenfachen Licht, das in diesem Fal-
le alle elektromagnetischen Strahlungen und alle unstofflichen Vibrationen im All umfasst, 
gehen zur Menschheit permanent lebenswichtige Impulse und Kräfte aus. Die Menschheit 
reagiert jedoch überwiegend selbsterhaltend im Rahmen der materiellen Gegebenheiten 
ihrer Umwelt, soweit sie diese mit ihren Sinnesorganen begreifen kann. Unentwegt ver-
schenkt sich das Licht jeden Augenblick an alles und alle, die in seinem Schein leben. Der 
Mensch strebt verständlicherweise nach Lebenserhaltung und Lebenssicherung, also nach 
Haben, Macht, Ruhm, Anerkennung, Liebe und Ehre. Er will möglichst alle materiellen Güter 
und Vermögen als sein persönliches Eigentum besitzen. Sogar die Heiligkeit, die Einwei-
hung und die Erleuchtung wollen die Frommen «haben», also in ihren Besitz nehmen. Dabei 
werden sogar Humanismus und Karitas zu attraktiven Beschäftigungen auf dem Wege zur 
Selbsterhöhung eingesetzt. Auf allen Ebenen wird von herrschenden Kräften versucht, die 
Gedanken der ängstlichen Gläubigen mit gezielten Methoden zu verwirren, damit sie nicht 
erst zur Erkenntnis des eigenen Seins und ihrem in der Zukunft liegenden ewigen Lebens-
weg kommen. 

Ein amerikanischer Philosoph der Neuzeit wagte zu behaupten, dass die heutige Mensch-
heit von Kommunikatiosmüll überflutet wird, wobei das Wesentliche des Daseins bereits 
völlig aus den Augen verloren wird. Angesichts der ungezählten Artikel in den internatio-
nalen Zeitungen und Zeitschriften, der vielfältigen Berichte und Filme im Fernsehen und 
der Milliarden Videos im weltweiten Internet, begreift man diesen Mann. Einstein erzählte 
seinerzeit den staunenden Journalisten: «Er kenne zwei Unendlichkeiten: Die Unendlichkeit 
des Weltalls und die der menschlichen Dummheit. Bei ersterer wäre er sich aber nicht ganz 
so sicher». Eigentlich kann man nicht von einer Dummheit der Menschen sprechen, das 
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wäre wirklich zu einfach. Aber Einstein hat schon bestens erkannt, wie wenig die Menschen 
im allgemeinen von ihren Wirklichkeiten erfassen können, und wie wenig sie sich bewusst 
werden können, weil sie völlig natürlich von diversen Kräften des Diesseits und Jenseits 
manipuliert und benutzt werden. Das alles ist zu einer permanenten Selbstverständlichkeit 
geworden wie das Atmen. Ja, man muss eigentlich sagen, wie wenig die Menschen sich der 
«Schafherdenmentalität» bewusst werden, weil zu ihre stoffliche Entfaltung das Begehren, 
Wahrnehmen und Denken bei den alltäglichen Zwängen im materiellen Überlebenskampf 
gehört. Allerdings sollten sie auch erkennen können, dass vor allem in den einfachen Ver-
richtungen in den stofflichen Gewohnheit des aktuellen Daseins unbeachtet gefangen sind.

Wie ist das alles entstanden und wie ist das alles so geworden, sollte man sich doch fragen. 
– Warum wird nicht gefragt?
Bei jedem schönen Gebäude fragt man den Architekten nach seinen kreativen Einfällen zu 
dem Plan des Hauses. Bei jedem hervorragenden Gemälde sucht man die Gedanken des 
Künstlers zu entdecken, um seine Inspiration kennenzulernen, aus der er sein Bild geschaf-
fen hat. Nur bei der Erde untersucht man die Steine, das Wasser und seine körperlichen 
Bewohner und fragt neuerdings die Planeten im Weltall, woher und warum die Welt und 
das Leben auf ihr entstanden ist. Für alle Gläubigen der Welt, und das ist immer noch die 
überwiegende Mehrheit der irdischen Bevölkerung, ist die Erdkugel, die Welt, das Pro-
dukt eines Schöpfers, eines Gottes oder einer Götterschar, die vor allen Zeiten Welt und 
Menschheit erschaffen haben. Es wäre eigentlich höchste Zeit, bei diesen hohen Kräften 
einmal direkt anzufragen, oder zumindest den antiken Weisen oder den modernen Philo-
sophen zuzuhören, die immer wieder versuchen, den Menschen eine kleine Ansicht der 
Schöpfungsgeschichte zu vermitteln. Sonst wird die ganze Menschheit erneut ein Opfer der 
kollektiven Unbewusstheit dieser Erde.

Es gibt Sternstunden, in denen das überirdische Wesen einem menschlichen Denken seinen 
Abglanz schenkt.
Lassen wir uns hier auf einen unerkannten griechischen Weisen ein, genannt Hermes Tris-
megistos, dem die besondere hohe Weisheit in den Mund gelegt wurde: 
«Als Gott, der Vater/Mutter seinerzeit den Menschen als Gottesfunken aus sich selbst her-
vorbrachte und in den unermesslichen Raum stellte, damit er seine Pilgerfahrt beginnen 
konnte, die ihn von der Unbewusstheit zum Allbewusstsein führen sollte, wurde sein Ort 
im Raum durch die mehr oder weniger enge Verbindung seines Wahrnehmungsvermögens 
mit der stofflichen Dichtigkeit jener Gebiete bestimmt, in die das Leben ihn führte. Je fes-
ter der Mensch sich mit der Erde verband, desto mehr rückte das Licht von ihm ab. Solange 
der Mensch dunkel und allein imstande ist, Licht und Wärme zu absorbieren, wird die Erde 
ihn innerhalb der Kraft ihres Wirkungsfeldes festhalten.»

«Gott der Vater» – «Krishna» – «Allah» – «Voodoo» – «Ahura Mazda» – Es gibt viele Be-
zeichnungen für die unkennbare Kraft im All, und leider auch viele Irrtümer. – Was war im 
Anfang aller Zeiten? – Hat es in der Ewigkeit jemals einen Anfang gegeben? – Wir können 
als irdische Menschen nur das mentale Geschehen erfassen! – Das ursächlich nirvanische 
Schöpfungsfeld aller Universen, Entitäten, Wesen, Kosmen und Mikrokosmen, bedingt eine 
unfassbare Qualität, die sich jedem menschlichen Denken entzieht. – Und doch gibt es 
Sternstunden, in denen das allgemeine überirdische Bewusstsein in seiner Größe einem 
menschlichen Gewahrsein und vernünftigen Erfassen einen Abglanz schenkt, in dem dieses 
dann einige Aspekte des ursächlichen Allfeldes der Natur intuitiv erkennt.

Ein gewissenhafter Erforscher des Lichtes, der u.a. seine Quantelung entdeckt hat, bestä-
tigt die religiöse Schau: «Als ein Mensch, der sein ganzes Leben der am klarsten denken-
den Wissenschaft gewidmet hat, der Erforschung der Materie, kann ich Ihnen über das 
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Ergebnis meiner Forschung zu den Atomen so viel mitteilen: Es gibt keine Materie an sich! 
Jede Materie entsteht und existiert nur vermöge einer Kraft, welche die Teilchen eines Atoms 
in Schwingung versetzt und dieses äußerst fragile Sonnensystem des Atoms zusammen-
hält. … Wir müssen hinter dieser Kraft die Existenz eines bewussten und intelligenten Geis-
tes annehmen. Dieser Geist ist die Matrix aller Materie!» erklärt Max Planck (1858-1947)

«Gott ist Licht.» sagt uns die Bibel. Wenn das richtig ohne den üblichen religiösen Zierrat 
betrachtet wird, kann erkannt werden, dass hinter aller Offenbarung so etwas wie eine 
über alles erhabene kybernetische Energie wirkt. Diese ursächliche Energie ist das univer-
sale Bewusstsein, der Logos, aus ihm und in ihm wesen das Leben und die Liebe, wie uns 
viele heilige Weisen in Ost und West mitteilen. Dazu gehören neben Harmonie und Gerech-
tigkeit natürlich auch die Weisheit, das allumfassende Wissen und nicht zu vergessen, die 
totale Selbstbewusstheit Aller.

Die höhere Wirklichkeit kann wirken. Sie ist real, ganz konkret. Sie ist wirklicher als aller 
gedachter, begrifflicher Wahn dieser Welt.
Wenn schon die irdische Natur alle geschaffenen Wesen darin an ihrer Bewusstheit teilha-
ben lässt, warum sollte nicht der Gott des Alls «seinen Kindern, den von ihm geschaffenen 
Gottessöhnen und -Töchtern» auch sein umfassendes Bewusstsein mittels des universellen 
Bewusstseins, das mit dem Kosmos Erde verbunden ist, zur Verfügung halten, zumindest 
jenen Teil schenken, den sie kraft ihrer Beseelung für ihre aktuelle Weiterentwicklung und 
für die Mitwirkung im Gesamtplan des Alls benötigen?

Die Ursache des Lebens in der Alloffenbarung ruht in der Urmonas, in TAO, wie uns Laotse 
aus China berichtet. Es ist vielleicht die schönste Benennung von einer Wirklichkeit, die 
keinen Namen haben kann, von der wir uns kein Bild noch Gleichnis machen sollen, wie 
Moses argumentiert. Ein kurzes Zitat von Dionysios Areopagita beschreibt in bildreichen 
Worten seine Vision von der Welt des Schöpfers: 

«Gleichwie nämlich die alles übersteigende Güte der alles überragenden Gottheit von den 
höchsten und vollkommensten Wesen bis zu den untersten herab dringt und doch über al-
len ist - denn auch die oberen Wesen können die Überhoheit Seiner Güte nicht überragen, 
und auch die unteren können aus der Umfassung nicht heraustreten – gleichwie die Güte 
alles erleuchtet, erschafft, belebt, zusammenhält und vollendet, gleichwie sie allen Wesen 
ihr Maß setzt, deren Aeon bestimmt, und deren Zahl, Ordnung, Umfassung, Ursache und 
Endziel ist: so erleuchtet auch das strahlende Abbild der göttlichen Güte alle Körper, die 
an ihr teilnehmen können. 

Und diese große, durch und durch lichte und immer flammende Sonne wirkt also wie ein 
vielgestaltetes Echo des Guten, sie hat von oben her ihr Licht ausgebreitet und lässt den 
Glanz ihrer unvergleichlichen Strahlen über die ganze sichtbare Welt dahinfluten, über ihre 
Höhen und über ihre Tiefen.»

Dieses unfassbare multiplexe Kraftfeld wirkt über ihre Schöpfung der Urmonade in allen 
Monaden, in allen Kosmen und ihren Universen, Galaxien, Sternensystemen, Planeten und 
Wesen und Menschen. Die unvorstellbare Vielheit konstituiert auf allen Ebenen des Lebens 
in Einheit das Dasein. Sie tut es wirklich, ganz konkret und absolut kreativ. Sie ist wirk-
licher als aller Wahn dieser materiellen Welt, für die schon die Griechen den Begriff Hylé 
schufen. Die Identifikation mit der Materie ist Maya, der schöne Schein. 

Goethe lässt in seinem Faust sagen: «Und Gott hat es gefallen, alle Dinge zu einem Gleich-
nis zu machen.» Plato schreibt in seinem Werk «Der Staat» von den Schatten auf dem 
Hintergrund der Höhle, die die Seelen, die Mikrokosmen, als ihre Realität ansehen. Der 
Mensch gehört zu den Schatten auf der Wand. Das Wirkliche, die Ideen, werden vor der 
Höhle zwischen dem Feuer und der Höhlenwand vorbeigeführt. Diese hohen Ideen werfen 
durch das Licht ihre Schatten auf die Rückwand der Höhle.
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Der postmoderne Mensch befindet sich inmitten einer revolutionären Entwicklung seines 
Denkvermögens, die als Wendezeit zwischen der Involution zur materiellen Person und der 
Evolution zu einer höheren mikrokosmischen Erkenntnisfähigkeit bezeichnet werden kann. 
Grandiose Möglichkeiten leuchten am Horizont der Zeiten auf. So kann der Mensch, in dem 
sich der vollständige Denkkörper entfalten wird, viel klarer die subtilen Hinweise seiner 
Zeit lesen. Er wird sich in neuer Weltanschauung zu diesem Horizont aufmachen, der von 
unserem bisherigen sinnesorganischen Wahrnehmen nicht erfasst werden kann. Jedoch 
muss jedermann heute schon bereit sein, für die künftigen Chancen vollbewusst alle bishe-
rigen Weltanschauungen zu relativieren.  
Tatsächlich sollten alle kosmischen Modelle und antiken religiösen Weltbilder, die der 
aktuellen Menschheit sehr viel wert sind, überarbeitet werden. – Warum? Alles bisher 
angelernte Wissen über den Menschen selbst, alle alten materialistischen Vorstellungen 
über den Weltenkörper sind angesichts der neuen Erkenntnisse renovierungsbedürftig, 
weil die bisherigen Betrachtungen mit einem noch nicht voll entfalteten Mentalvermögen 
erdacht und übertragen wurden. Alles, was jeder bisher treu und voller Glauben in seinen 
diversen Gedächtnissen, in seinen morphischen Feldern, gesammelt hat, muss ernsthaften 
überprüft werden. Denn die Devise in der Aquariuszeit heißt, die mikrokosmische Weiter-
entwicklung der Astralis und der Mentalis konsequent zu unterstützen für ein völlig neues 
Erfassen, Denken und Bewerten. Alle Zusammenhänge des Tagesbewusstseins und des 
Unbewusstseins werden künftig dem neuen Menschen transparent. Es entsteht eine total 
andere Weltanschauung, die einigen hellsichtigen Menschen oder einigen Astralreisenden 
schon bekannt vorkommen wird. Alle bestehenden Modelle der Moderne sind mit nur hal-
bem Erfassen geschaffen. Mit ihnen würde der Mensch erneut ein Opfer der unstofflichen 
Kräfte ätherischer und astraler Art im Mikrokosmos und allen damit zusammenhängenden 
Wesen aus den Kraftfeldern des «Jenseits». In dem Buch von Steward E. White, Das unein-
geschränkte Weltall, wird Betty, eine verstorbene Frau im «Jenseits» zitiert: «Bewusstsein 
ist die einzige und alleinige Realität. Alle Manifestationen im Universum können auf das Be-
wusstsein zurückgeführt werden.» – «All die neuen Begriffe, die ich Euch vermitteln soll», 
stellte Betty fest, «müssen auf der Tatsache gründen, dass es nur ein Universum gibt.» 
Dieser ganz realen Feststellung kann eigentlich nur hinzugefügt werden, dass die Trennung 
in zwei Felder – Diesseits und Jenseits – eine echte Irreführung ist. Nur der materiell schau-
ende Mensch kann die real existierenden immateriellen Welten mit seinen Sinnesorganen 
nicht wahrnehmen. Darum sind jene kosmischen Modelle, die auf der materiellen Weltper-
spektive aufbauen, absolut irreführend. Alle empirischen Wissenschaften arbeiten mit der 
Brille der Verblendung und der Arroganz.

Darum gilt es, alle Zusammenhänge des Bewusstseins zu erforschen, denn mit nur halbem 
Wissen über die materiellen Erscheinungen werden wir erneut geopfert …
Alle Kulturen haben im Rahmen ihrer gesellschaftlichen Wertestrukturen aus Wissenschaft, 
Philosophie und Religion einen Kanon von Vorschriften und Regeln erschaffen, bestehend 
aus ungezählten «das darfst du nicht!», «das solltest Du!», «das kannst du nicht machen!», 
«das ist absolut verboten!» usw. und im Laufe der Jahrhunderte als Verhaltens- und Denkpara-
meter mit Hilfe von Religion, Medien und Pädagogik in die Menschen verankert. So kann man 
heute die chinesische Denkweise, die koreanische, die thailändische, die hinduistische, die 
orientalische, die islamische, die deutsche, die englische, die christliche usw. … beschrei-
ben. In allen walten einige gemeinsame Denkstrukturen, denn irgendwie sind sie alle ein 
Produkt selbstbewusster Persönlichkeiten. Aber viele Denkparameter weichen erstaunlich 
weit ab von denen anderer Menschen, und damit grenzen sich die Menschen stets gegen-
seitig aus. Diese landes- oder kulturtypischen Denkmuster sind für den Ethnologen recht 
interessant, jedoch behindern sie gravierend den Austausch der realen Lebenserfahrun-
gen. Die technisch industrialisierten Länder haben eine intellektuelle reduktionistische Kul-
tur des Verstandesdenkens auf der Basis der niederen Aspekte des Denkvermögens über 
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ihre Bürger ausgebreitet. In Korea und China büffeln Kinder in der Schule für ihre Zukunft 
in einem erfolgreichen Berufsleben, damit die Versorgung der Eltern im Alter gesichert ist. 
Dabei entsteht natürlich eine einseitige Ausrichtung der Lebenseinstellung auf Wissensan-
häufung materieller Zusammenhänge und Interdependenzen vor allem für die Karriere. Die 
sozialen, menschlichen Komponenten des Daseins werden auf die zwingend notwendigen 
Rituale reduziert, wie Partnerschaft, Heiraten, Kinder, Familie, Religionsfeiern, Ahnenkult 
etc. Trotz alledem läuft alles Leben in einem Kreislauf von unbeachteten Kräften ab, wie 
mittlerweile auch andere esoterische Autoren beschreiben. In Indien ist die Abgrenzung in 
der Bevölkerung sogar durch Kastengesetze abgesichert, die wohl per staatlichem Gesetz 
nicht mehr gültig sind, jedoch von den Menschen weiterhin praktiziert werden.

Eingebettet in seine Monade ist der Kosmos Erde mit allen Lebenswellen und allen Völ-
kern ein vielfältiges alchemisches Laboratorium mit zahlreichen Kraftfeldern, die alle 
miteinander kommunizieren und isomorph resonant interagieren. Dabei erfasst der auf 
seinen Intellekt und seine Karriere so stolze Mensch nicht viel mehr als seine materiellen 
Verbindlich- und Abhängigkeiten. Darüber hinaus ist er jederzeit an jedem Ort total in das 
umfassende Kräftespiel er immateriellen Lebensfelder des Kosmos und seines Mikrokos-
mos eingebettet. Ja, er wird über seine morphischen Felder auf unterschiedliche Weise 
von diesen Kräften gelebt und benutzt, gerade weil er sie mit seinen Sinnesorganen und 
seinem stofflichen Bedenken nicht erfassen kann, will oder darf. Doch Unwissenheit und 
Angst haben noch zu keiner Zeit den Menschen vor Schaden schützen können. Die ausglei-
chenden Wirkungen der kybernetischen Entropie des Kosmos werden für jeden das erfor-
derliche Erfahrungspotential zu gegebener Zeit bereit stellen.

Mit dem Buch «Metaphysische Evolution» starte ich einen bescheidenen Versuch, diese 
vielfältigen Komponenten und Kräfte des Daseins in einer gewissen plausiblen Ordnung 
darzustellen. Dafür habe ich auf der Basis meiner christlichen Kultur aus zahlreichen Be-
richten und philosophischen Erkenntnissen eine kosmische Übersicht erstellt, in der auch 
die in esoterischen Kreisen bekannten immateriellen Lebensfelder in den weiten Räumen 

des Kosmos aus ihren komplexen okkulten 
Zusammenhängen gelöst, und sie in eine 
einigermaßen übersichtliche Struktur einge-
fügt.

Für den aufmerksamen Leser werden da-
durch viele Warums? beantwortet, z.B. wa-
rum Leben? warum Sterben? warum Liebe? 
warum Krieg? –
Karl Gamper schreibt in einem seiner 
Bücher: «Das Herz kann die Einheit, die 
Ewigkeit, das Formlose und die Form allen 
Lebens wahrnehmen. Der Verstand (das 
Gedächtnis in den morphischen Feldern) ist 
immer polar und vergangenheitsorientiert. 
Er kann nicht anders, das ist seine Natur. 
Wer also mental beispielsweise Erfolg fo-
kussiert, zieht damit immer auch Misserfolg 
in sein Leben. Die Zukunft beginnt niemals 
im Kopf! Der Verstand kann jedoch verste-
hen, dass das Herz der alchimistische Ofen 
ist und kann daher auch versöhnt mit dem 
Herzen gemeinsam wirken. Kraft und Not-
wendigkeit vermählen sich. Das Ego wird 
als illusionäre Bildergalerie durchschaut 
und weicht einem authentischen Selbst. 
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Ein Individualist mit einem synchronen Bewusstsein nimmt im Konzert des kosmischen 
Orchesters ganz natürlich seinen Platz ein, versöhnt und jenseits seines Wichtigkeits-Syn-
droms. Wenn das Herz aktiviert ist, kommt es auch auf eine sehr natürliche und selbstver-
ständliche Art zu einer Gedankenhygiene. Denn der Verstand rutscht organisch an seinen 
Platz als Diener. Jeder kann für sich diese Gedankenhygiene pflegen und zum Wohle aller 
– und auch für sich selbst – nützen. Wir sind nicht getrennt und können daher miteinander 
machtvolle morphische Echos auslösen.»

Es müssen, wie K. Gamper schreibt, von vielen selbstbewussten Menschen wieder die in 
den morphischen Feldern der Astralis vibrierenden «Erkenntnisse des Herzens» in alle Am-
bitionen des Daseins mit einbezogen werden. Doch dabei darf ein selbstbewusster Pionier 
der Evolution nicht stehen bleiben. Es gilt, alle Möglichkeiten des immateriellen Erkennens 
zu erforschen, denn mit nur halbem Wissen werden wir erneut ein Opfer der Äonen/Asuras. 
Sie haben sich seit Jahrtausenden in der Atmosphäre der Erde eingenistet, vor diesen hat 
uns schon Paulus in den Evangelien gewarnt: «Denn wir haben nicht mit Fleisch und Blut 
zu kämpfen, sondern mit Mächten und Gewaltigen, nämlich mit den Herren der Welt, die 
in dieser Finsternis herrschen, mit den bösen Geistern unter dem Himmel.» Epheser 6.12 
Das sollte man doch wirklich einmal ernst nehmen, und bei seinen täglichen Verrichtungen 
berücksichtigen. 

Auch um nicht erneut die antiken und mumifizierten Weltanschauungen zu unserem Gott, 
zu unserem Beherrscher zu machen, der dann alle weiteren Gedanken und Handlungen 
unseres Lebens bestimmt, müssen wir die folgenden Überlegungen ins Zentrum unserer 
Einsicht stellen und dort festhalten. Niemand hat dann einen Grund, sich über das chaoti-
sche Weltgeschehen zu beklagen.

Es gibt eine umfassende Kosmologie der Erde in den Bildern der modernen Zeit, unbeein-
flusst von religiösen oder wissenschaftlichen Tabus: 

Das unkennbare Sein des allmächtigen Schöpfungsfeldes, hat aus sich heraus in sich ein 
Offenbarungsfeld hervorgebracht. Die einen nennen diese Urmonade den geoffenbarten 
Logos («Der Geist schwebte über den Wassern», steht in der Genesis). Andere sprechen in 
ihren Denkmodellen von Brahman, Krishna, Tao, von einem PSI- oder Akasha-Feld. 

In dieser Urmonade mit dem universalen Bewusstseinsfeld entfalteten sich sieben kosmi-
sche Entwicklungsfelder, Monaden, in sieben Dimensionen und mit siebenfach wirkenden 
Kraftfeldern. Dafür wurden von den Weisen der antiken Kulturen immer «Götter» mit den 
Sternbildern verknüpft und in den die Erde umfassenden Tierkreis gesetzt. Wo anders 
sonst hätten solche alles menschliche Denken sprengenden Kräfte ihren Platz haben kön-
nen?

In diese allumfassende Offenbarung wurden und werden beständig neue Schöpfungside-
en emaniert, Monaden auf ihren Entwicklungsweg gestellt, die in der christlichen Welt 
«die Kinder Gottes» genannt werden. Dabei ist heute leicht zu begreifen, dass die aktuelle 
Menschheit in der irdischen Welt nicht damit gemeint sein kann. Die ursprünglichen Kinder 
Gottes sind die Monaden und diese hatten in gewisser Weise metaphysische Attribute in 
Dimension und Vermögen, aber sie waren eben noch Kinder, heranwachsende «Götter». Sie 
wurden in einen gewaltigen Entwicklungsprozess hineingestellt, in dem sie «Manas», voll-
wertige Verwirklicher der «Gedanken Gottes» werden können. Nach der Ur-Schöpfung der 
ursprünglichen Bewohner des Universums, der Monaden, Kräfte und Dimensionen, ging 
es um eine kosmische Evolution gigantischen Ausmaßes, eine wirkliche Entfaltung aller 
kreativen Daseinsmöglichkeiten in Einheit durch kybernetische Emergenzen. In dieser pro-
babilistischen Evolution aller Lebensfelder offenbart sich die Herrlichkeit der Schöpfung 
in all ihrer Liebe und Barmherzigkeit. Dabei sollte immer an die multidimensionalen Aus-
maße des sichtbaren Universums gedacht werden, in dem ungezählte Monaden durch ihre 
Makrokosmen, Kosmen und Mikrokosmen die Galaxien, Sternhaufen, Sterne und Planeten, 
ja, selbst Asteroiden und Kometen mit allen denkbaren und undenkbaren Lebenswellen zu 
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bewussten Wesen im kreativen Allgeschehen her-
anwachsen lassen.

Aber es ist stets erneut festzuhalten: Auf der einen 
Seite gibt es die überirdischen Lebensfelder, in 
denen sich das geoffenbarte kreative Potential in 
Ewigkeit entfaltet, wobei sich tatsächlich die Evo-
lution in allen Lebensfeldern nach dem Prinzip der 
Emergenz abspult. In der Monade der Milchstraße 
mit all ihren Galaxien und Sternen wirkt die Mo-
nade des Sonnensystems mit ihren Planeten und 
Monden. Darin entwickelt sich auch die kosmische 
Monade der Erde; und auf ihr entwickeln sich die 
Menschen und die weiteren Lebenswellen der Flora 
und Fauna in den Mikrokosmen ihrer Monaden. 
In der aktuellen Periode der Selbstentfaltung der 
niederen mikrokosmischen Kraftfelder müssen 
auch die Menschen für die materielle Entfaltung 
vorerst konsumtiv leben und wirken. Dabei ziehen 
sie die materiellen Lebensmittel an sich und be-
schützen sich und ihre Nachkommen durch Besitz 

und Feststellung ihres Machtbereiches, in dem sie allein befugt sind, die darin vorhande-
nen Ressourcen für sich und ihre Bedürfnisse zu verwenden (Revierschutz). Diese auf die 
stoffliche Erhaltung ausgerichtete Lebenshaltung löst auf der anderen Seite beständig den 
Mangel aus, der wieder aufgefüllt werden muss. So entsteht im materiellen Lebensfeld 
die «Natur der Bipolarität» und das «Werden und Sterben» in der Zeit, in dem sich wegen 
der sich ständig überschneidenden individuellen Interessen und Ansprüche ein vielfältiger 
Kampf um die Vorräte abspult, wie sich auf allen Kontinenten der Welt beweist. Im Laufe 
der mikrokosmischen Weiterentfaltung entsteht beim Eintritt in die höheren astralen Fel-
der eine total veränderte Lebenssituation. Alle Mikrokosmen mit ihren Bewohnern werden in 
dieser Phase über die permanente Reflektion aller erforderlichen Kräfte gesichert. Einerseits 
werden die Ströme aller Kräfte im ganzen Kosmos von allen Wesen widergespiegelt, wodurch 
verständlicherweise keine Notdurft entstehen kann, andererseits bedarf es jetzt keiner mate-
riellen Nahrungsmittel mehr, weil diese sich aus dem Äther- bzw. Astralstrom heraus bilden. 
Die Bipolarität entfällt, die Todesangst verschwindet, der neue Mensch sieht sich in der ewi-
gen Evolution einbezogen, in der er ein aktiver Mitarbeiter geworden ist.

Bei alledem sollte einmal über den folgenden Gedanken ernsthaft nachgedacht werden: 
Für den normal Sterblichen repräsentiert das sinnliche Erkennen und Bedenken mit seinem 
Verstand seinen «Geist». – Kann das sein, bei der unvollendeten Erkenntnismöglichkeit des 
niederen Denkvermögens? – Kann der Intellekt so etwas wie «Geist» besitzen? Oder ist der 
Verstand ein Produkt des Geistes? – Was wohl vielerorts von Autoritäten beschworen und 
in zahlreichen Philosophien und ergänzenden Publikationen verbreitet wird. 

Dieses ungebrochene Dogma über den Geist oder das Bewusstsein der empirischen Sinn-
gebung und des Verstandesdenkens ist die Ursache für die weit verbreitete Denk-Degene-
ration. Gerade darum sollten mit allem zur Verfügung stehendem Mut die behindernden 
mentalen Baustellen genau ins Visier genommen werden, um alle noch  bestehenden Fehl-
interpretationen und irreführenden Behauptungen von religiösen Autoritäten zu beseitigen. 
Der meist zitierte «Geist» steht bei zahlreichen Autoren für die metaphysischen Einflüsse 
aus dem «Überbewusstsein», dem höheren Selbst. Geist bedeutet demnach nicht einfach 
alles Metaphysische des Lebens, und schon lange auch nicht die verdunstenden Substra-
te von Alkohol oder chemischem Äther. Der esoterisch gemeinte «Geist» kann als höhere 
Astralis mit der höhere Mentalis angesehen werden. Andere Autoren, wie Sri Aurobindo, 
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setzen den Begriff «Geist» erst in den «supramentalen» Bereichen der Evolution ein. 

Das, was dem Menschen bewusst wird, ist immer eine Erkenntnis aus den sinnlichen oder 
übersinnlichen Wahrnehmungen. Diese Erkenntnisse werden in der Mentalis, in ihrem 
morphischen Feld gespeichert. Dieses gedankliche Gedächtnis ist niemals im Kopf oder im 
Gehirn; es ist ein Gebiet des aurischen Wesens im Mikrokosmos. Der Verstand ist das Sin-
nesorgan für die Gedanken, für das Auslesen aus dem morphischen Feld, für das Assozi-
ieren und Formulieren bis zur Aussprache. Auch wenn der Mensch etwas verstanden oder 
konkret erfasst hat, benutzt er meistens die Phrase: «Das ist mir bewusst». Er hat in seiner 
Sprache keinen anderen Begriff. Eigentlich sollte er ein anderes Wort benutzen, das die 
Art seiner Einsicht oder Erkenntnis genauer definiert. Das Bewusstsein ist nämlich etwas 
ganz anderes! Es ist eine besondere kosmische Kraft. Das Bewusstsein ist die in allen sieben 
Lebensfeldern immanente Kraft für die interne und externe Kommunikation, für die Informa-
tionsaufnahme, -verarbeitung und -speicherung (Gedächtnis) zur Aufrechterhaltung des 
Lebens.

Wer sich einmal mit dieser Sichtweise anfreunden konnte, wird sich von den massenhaft 
angebotenen Vorstellungen und materiellen Modellen des Lebens und des Kosmos be-
ruhigt abwenden. Denn er hat jetzt das Tal der Verirrungen durchschritten und kann mit 
seinem neuen Denken eine weitere Stufe auf der Treppe zur Erkenntnis der Wirklichkeit 
ersteigen, der ewig fortdauernden Evolution, in die jeder Mensch aufgenommen ist. Das 
bedeutet der Satz von Paulus: «Der Tod ist verschlungen in den Sieg!» Die materielle Auflö-
sung des Körpers ist nur eine notwendige Veränderung auf dem weiteren Weg des bewuss-
ten Erlebens.

Gab es ein kosmisches Unglück, eine Vertreibung aus dem Paradies?
Wenn wir alle zementierten Klischees der Geschichte über die Schöpfung neutral und unbe-
wertet zur Seite stellen und nur die prinzipiellen Wirklichkeiten, die durchaus darin verbor-
gen sind, zu einem logischen und realen Geschehen zusammenfügen, dann erscheint ein 
etwas anderes Bild von der Offenbarung des einzigen Universums. Die Erschaffung des Alls 
aus und in der Urmonade, die Kaskade der Monaden als hierarchische Organisationsstruk-
tur des Kosmos, alle Universen, Makrokosmen und Mikrokosmen, alle Galaxien, Planeten-
systeme, Planeten und ihre Bewohner bis zu den Menschen und anderen Lebenswellen 
entwickelt sich aus sich heraus probabilistisch nach der einen Uridee, unabänderlich in 
einer vorgeprägten Entwicklung, in einer sich erfüllenden Offenbarung. Frei von allen irdi-
schen, durch Menschen autorisierten Vorbehalten wirkt jede kosmische und mikrokosmi-
sche Wesenheit an der monadischen Evolution im All mit und wird alle Herrlichkeiten dieser 
freiheitlichen und liebevollen Entwicklung für seinen Teil erfassen und erleben.

Die gesamte Schöpfung entfaltet sich in einer kybernetischen Kaskade von ursprünglichen 
«Gottesfunken», den Monaden. In ihnen allen vibriert die Grundidee des hohen Schöp-
fungsplans ausgehend aus dem universalen Bewusstsein. Jede Monade erschafft in sich 
– nach dem Vorbild ihres Schöpfers – ein eigenes komplexes Wesen in Entwicklung, einen 
Kosmos, Makro- oder Mikrokosmos, damit diese sich zu einem selbstbewussten mitwir-
kenden Faktor in der emergenten Schöpfung entwickeln. Dafür muss dieses eingeborene 
Geschöpf sich selbst in den komplexen Abhängigkeiten des Daseins erkennen, um auf jeder 
Entwicklungsstufe die eigene, sowie die kosmische  Entwicklung konstruktiv zu fördern. 
In dieser interkosmischen Evolution entwickelt jeder Kosmos aus den sieben (oder neun) 
kosmischen Energien eine Wesenheit (Menschen, Wesen, Planeten, Sonnen, Sterne, Gala-
xien o.ä.) Die Geburt dieses Bewohners im Kosmos beginnt mit einer Konzeption auf den 
untersten beiden Energiestufen, dem Äther und der Materie. Die anderen fünf Kraftfelder in 
dem Holokumulus sind noch nicht konzentrisch aktiv eingebunden, wirken jedoch bereits 
bei der Entfaltung mit. Diese zugehörigen Kräfte umschweben wolkenartig das innerkosmi-
sche Geschehen so lange, bis auch sie alle vollkommen ausgebildet, konzentrisch aufge-
nommen, aktiv mitwirkend werden. Die Ur-Idee beinhaltete von Anfang an ein bewusstes 
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Werden und Erwachen in allen Energien, 
in allen sieben Kraftfeldern der Schöp-
fung. Also entsteht von Beginn an die 
Urmonas aus der Idee des unkennbaren 
Schöpfungsfeldes und diese evolviert in 
sich alle Monaden der Geschöpfe im um-
fassenden Bewusstseinsfeld.  Alle Mona-
den leben und wirken in ihrer unvorstell-
baren Vielheit und Unterschiedlichkeit in 
der Urmonas, dem Logos, Tao, PSI-Feld, 
Brahman, Krishna usw.. Aus und in dieser 
Vielheit stehen alle in der universellen 
Einheit. Durch sie werden alle zugehö-
renden kosmischen Entitäten, Galaxien, 
Makrokosmen, Kosmen und Mikrokosmen 
mit den in ihnen eingeborenen Wesen, 
Planeten, Menschen etc. aus den sieben/
neun Kräften kybernetisch und probabi-
listisch belebt und entfaltet.

Dies sind die multiplexen Kräfte des 
allumfassenden universellen Lichtes. 
Man kann ruhig Analogien mit den uns 
bekannten elektromagnetischen Energien entwerfen. Ihre Wirk- oder Reaktionsstrukturen 
entsprechen einerseits den optischen Gesetzen der Reflexion und entfalten sich im Rah-
men der Wellenlehre, wie zum Beispiel der Interferenz, der Kohärenz, der Induktion oder 
der Amplitudenmodulation. Andererseits wirken sie als Kräfte und Energietransformatoren 
und -Speicher. Dessen ungeachtet sind ihre Wirkungen vielfach differenzierter und mit den 
Kräften der irdischen Welt unvergleichbar, vor allem was ihre Intensität, ihre Energiedichte 
und die Wirkungsrichtungen angeht. Diese ursprünglichen Kraftfelder sind im All sieben 
(oder neun) an der Zahl. Die Siebenheit wirkt als kosmische Grundstruktur. Sieben kosmi-
sche Gebiete, sieben Dimensionen der Entfaltung, sieben/neun Kräfte in sieben mal sieben 
Wechselwirkungen, 49 Polaritäten, Farben und Offenbarungen.

Buddha hat seinerzeit selbst zu seinen Mönchen des inneren Kreises über das Devachan, 
das kosmische Feld der Mentalis, allegorisch gesprochen. Was er sagte, kann im Shan-
Mun-yih-Tung gefunden werden. Der Tathagata sagt: «Viele tausend Myriaden von Weltsys-
temen jenseits dieses unseren gibt es eine Region der Seligkeit, genannt Skhavati … Diese 
Region ist von sieben Reihen von Zäunen umgeben, von sieben Reihen weiter Vorhänge, 
sieben Reihen sich wiegender Bäume; diese heilige Wohnstatt von Arahats wird von den 
Tathagats (Dyan Choanen) regiert und ist im Besitz der Bodhisattvas. Sie hat sieben kost-
bare Seen, in deren Mitte kristallene Wasser fließen, die ‚sieben und ein‘ Eigenschaften 
oder unterscheidende Merkmale haben (die sieben Prinzipien, die aus dem EINEN aus-
strahlen). Dies, o Saiputra, ist das Devachan. Seine göttliche Umsumbara-Blume senkt 
eine Wurzel in den Schatten jeder Erde und blüht für alle, die sie erreichen. Die in dieser 
gesegneten Region Geborenen sind wahrhaft glücklich, in diesem Zyklus gibt es für sie 
keinen Schmerz und keine Sorgen mehr … usw.» aus Die Mahatma Briefe, A.P. Sinnett und 
A.O. Hume, Adyar, 3. Band.

Es bleibt, es muss ein Versuch bleiben, wenn man sich ernsthaft Gedanken über die An-
fänge des Daseins im Universum macht, insofern es überhaupt einen Anfang gegeben hat. 
Dieser angenommene Anfang liegt nicht nur sehr weit zurück in einer unkennbaren Vergan-
genheit – die Schätzungen der Forscher umfassen mehrere Milliarden Jahrtausende – , er 
ist mit Gewissheit in eine ganz andere Energiequalität eingebettet, die weit über unsere Er-
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kenntnismöglichkeiten hinausreicht. Dafür hätte kein noch so heiliger Mensch einen Bilder-
vorrat anlegen können, auch nicht aus seinen erhabensten Träumen. Als Buddha von einem 
seiner Schüler nach dem Nirvana gefragt hatte, antwortete er nur: «Das wirst Du erleben, 
wenn Du dort angekommen bist.»

Wir stehen bei aller Weite der naturwissenschaftlichen Erkenntnisse im materiellen Le-
bensfeld bei den höheren Feldern in der Schöpfung vor dem Phänomen der Undenkbarkeit. 
Die nirvanischen Bereiche können auch von einem «supramentalen Wahrheitsdenken» (Sri 
Aurobindo) maximal symbolisch angedeutet werden. Und das haben bereits einige weise 
Philosophen der Antike in Indien, Persien, Griechenland und in Asien versucht. So finden 
sich in den Veden, in den iranischen Mythen der Meder, im Heldenepos des Gilgamesch aus 
Ur, in der Genesis und bei Hermes Trismegistus, bei Pythagoras oder in den Stanzen des 
Dzyan, die Mme. Blavatsky nach Europa gebracht hat, viele Denkansätze zu allegorischen 
Kosmologien, die mit Sicherheit alle einen Bruchteil der ursprünglichen Wirklichkeit enthal-
ten.

Bei dem folgenden Modell haben einige bekannte Autoren Pate gestanden. Aus der Bi-
bel (NT, Johannes 1.1) stammt der Satz: «Im Anfang war der Logos, und der Logos war bei 
Gott. Und Gott war das Licht.» Der griechische Begriff «Logos» steht für Bewusstsein und 
für Kraft, für die Idee und die Realisation. Schenkt man dem von der römischen Kirche 
verurteilten Giordano Bruno die Aufmerksamkeit, dann besteht seit Beginn der Offenba-
rung die Urmonas im unbegreifbaren Urfeld vor allem Anfang. Gewöhnlich wird dafür der 
Begriff «Gott» verwendet. Ich scheue mich, dieses Wort dafür zu verwenden, weil es über 
zwei Jahrtausende missbraucht wurde und für alle mögliche Kraftkonzentrationen über-
menschlicher Art im Firmament herhalten muss. Dennoch kann man aus allen Schriftwer-
ken herauslesen, die sich mit diesem Thema befassen, dass es ein übermächtiges unbe-
schreibliches Kraft- und Lebensfeld gibt, aus dem heraus die erste Offenbarung allen Seins 
hervorgegangen ist, die sich in diesem kybernetisch ausbreitet.

In der Genesis steht zu Beginn  der ersten Schöpfung 1. Mose 1.2: « und der Geist Gottes 
schwebte auf dem Wasser.» und weiter bei 1. Mose 1.6: «Und Gott sprach: Es werde eine 
Feste zwischen den Wassern, und die sei ein Unterschied zwischen den Wassern.» Hiermit 
kann begründet werden, dass ein Bewusstsein die universellen Lebensfelder, die an ande-
rer Stelle als der «Heilige Siebengeist» bezeichnet werden, mit einer Schöpfungsidee indu-
ziert hat, nämlich eine «Feste» zwischen den Wassern, den Kraftfeldern zu ermöglichen.

Damit offenbarten sich die sieben Dimensionen als die Ordnung in Raum und Zeit. Neben dem 
universalen Bewusstsein sind zwei weitere Dimensionen charakteristisch für die Schöpfung. 
Der Raum ist umfassend und hervorbringend, in unserem Verständnis also weiblich, die 
Zeit ist dynamisierend und bewegend, also männlich. Die vier weiteren Dimensionen: das 
Licht – Kräfte, Energien –, die Einheit – das Leben und Sein – das Begehren, Dynamik, Wille 
– und die Wahrheit, Weisheit, Kreativität, gliedern sich in diese Konzeption ein.

So finden wir in vielen heiligen Schriften der ganzen Welt die Siebenheit der ursprünglichen 
Schöpfung bestätigt.
Im Apokryphon des Johannes lesen wir in seiner Schöpfungsgeschichte von der «Barbelo», 
die vier mal drei Gottheiten mit ihrem Gepaarten hervorbringt. Das wären zusammen 24 
Kosmokratoren, deren Namen uns ganz klar an die Ideale dieser Welt erinnern. Die Zahl 
selbst erinnert an die 12 Tierkreiszeichen. Beim Zeichen Zwilling und dem Zeichen Fische 
ist noch eine Doppelung zu erkennen. In der «Rigveda» lesen wir die hinduistische Varian-
te: «Aditi, die Himmelsgöttin der Unendlichkeit erzeugt sieben Adityas.» Bei einer späteren 
Beschreibung der Schöpfungsmythe sind es dann 12 «Götter», die unsere Welt gestalten, 
analog zu dem Tierkreis und den Monaten des Jahres. So finden wir im Westen wie im 
Osten zwei unterschiedliche Schöpfungszyklen. In der ersten wird die Siebenheit betont 
und in der zweiten die Zwölfheit, die in die Schöpfung der Siebenheit eingebettet ist. In 
der ersten Schöpfung gibt es eine alles umfassende Emanation des universalen Bewusst-
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seins, die unbeschreibbar und über alles 
irdische Denken erhaben ist, aus der die 
Dimensionen und die ersten Kraftwir-
kungen für eine expansive Offenbarung 
seiner Herrlichkeit hervorgingen, sozu-
sagen aus dem und in dem ewigen Sein 
seit allem Anfang.

Es ist der Logos, das Wort, das am Anfang 
war, bestehend aus sieben Buchstaben,  
den sieben mal sieben Kraftwirkungen.
Wer sich der Mühe unterzieht, den hier 
zugrunde liegenden Ursachen nachzu-
forschen, wird bald feststellen, dass es 
sich bei der zweiten Schöpfungsperiode 
allein um die Erschaffung der irdischen 
Natur, den Kosmos Erde, handelt. Damit 
ist die Welt unserer Natur gemeint, wo-
von wir Menschen vorwiegend die mate-
riellen Erscheinungen kennen. Der Planet 
Erde wurde innerhalb des Kosmos in der 

irdischen Monade hervorgebracht, damit im Rahmen einer langfristig angelegten Evolution 
sich aus der Materie probabilistisch individuelle stoffliche Körper, die Erde, der Mond und 
die verschiedenen Lebenswellen in der Natur entwickeln. Wichtigstes Ziel war, einmal eine 
selbstbewusste mitdenkende Menschheit zu schaffen. Die Menschen werden von ihren 
Monaden über die Mikrokosmen prozessmäßig in die Lage versetzt, mit ihrem Denken und 
Erfassen in der weiteren Evolution konstruktiv mitzuwirken. Am guten Ende werden sie 
als erwachte «Kinder Gottes», als Erwachsene in und gemeinsam mit ihrer Monade an der 
Evolution des Kosmos mitarbeiten, bis alle Monaden der Erde mit ihren Geschöpfen in der 
Monade der Erde wieder aufgehen, und dann in der höheren Monade des Sonnensystems 
ihre Vermögen einbringen können.

Für das Verstandesdenken etwas unverständlich wirken immer sieben ursächliche Kräfte 
vollbewusst in Harmonie zusammen. (Im irdischen Nadir ist die Erscheinung der Materie 
eng mit dem Ätherfeld verbunden. Separiert betrachtet wäre die Materie das achte Kraft-
feld, faktisch ist sie nur die äußere «Haut» des Äthers, auch wenn die Menschheit diese als 
ihre einzige Realität ansieht.) Damit alle Kräfte in kybernetischer Kreativität zusammen-
wirken können, hat sich die siebte Vibration, das universelle Bewusstsein = die Liebe, in 
die anderen sechs Kraftfelder für die Kommunikation hinein gesenkt. «TAO ist überall in 
der Mitte», sagt der chinesische Weise Laotse. In Folge der Urschöpfung entstehen auf der 
zweiten Emanationsebene durch die 6 aktiven, dynamischen (männlichen) Kraftwirkungen 
in gemeinsamer Arbeit mit den 6 passiven, erzeugenden (weiblichen) Kraftwirkungen die 
12 Urkräfte, die über den 13. Äon, das universale Bewusstsein, kommunizieren. Dieser 13. 
Äon wird in der Pistis Sophia, einem gnostischen Evangelium erwähnt, das in Nag Hamadi 
in Ägypten gefunden wurde. In diesem Werk wird der 13. symbolisch dem «Sohn Gottes» 
zugeordnet, der der siebten Kraft der ersten Emanation gleich ist. Alle universellen Kräfte 
wirken aus ihrem Bewusstsein verbunden mit ihren Monaden in der ursächlichen univer-
salen Monade. Sie schöpfen mit der Kraft der Barbelo. «Diese ist der erste Gedanke, des 
Schöpfers Abbild. Sie wurde der Mutterschoß des Alls, denn sie ist die, die vor ihnen allen 
ist, der Mutter-Vater, der erste Mensch, der heilige Geist, der dreifach-männliche, der drei-
fach-kraftvolle, der dreifach-benannte Mannweibliche und der ewige Äon bei den Unsicht-
baren und das erste Herauskommen.» (Apokryphon des Johannes) Andere Mythen lassen 
die schöpferische Urkraft als Brahman, als Osiris + Isis oder als den Heiligen Siebengeist 
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wirken. In allen Weisheiten wird versucht dem Hörer diese multiple Wechselwirkung aller 
Lebensfelder verständlich zu machen, aus der alles im Universum hervorgeht, was ent-
standen ist, und alles hervorgebracht wird, was noch entstehen kann. Es ist der Logos, das 
Wort, das universale Bewusstsein das am Anfang war, bestehend aus sieben Buchstaben, 
den sieben mal sieben Kraftwirkungen in den sieben Dimensionen. 

In einigen Denkmodellen wird gesagt, dass während der Offenbarung nach der Hervorbrin-
gung der Sophia bedauerlicherweise ein Unglück geschehen sein soll. So wird es auch in 
einem gnostischen Evangelium vorgestellt. Es soll hier dieses halbwahre Bild nicht weiter 
transportiert werden. Denn die fundamentale Aussage des Hermes Trismegistos in seinen 
Traktaten, dass in der Schöpfung alle Wesen, Entitäten, Engel und Menschen von der Unbe-
wusstheit zur totalen Bewusstheit aller Schöpfungsmöglichkeiten heranwachsen werden, 
ist der Kern aller Entwicklungen im All. Der sogenannte «Sündenfall» kann insofern als eine 
abrahamitisch-christliche Spezialität in den orientalischen Religionen betrachtet werden.

Bei der modernen Psychoanalyse über perinatale Erinnerungen, haben sich Patienten unter 
dem Einfluss einer holotropen Therapie nach «Stanislav Grof» an ihre vorgeburtliche Pha-
se als Fötus im Mutterleib erinnert. Dieses ozeanisch geborgene, alles versorgende, um-
fassend geliebte paradiesische Dasein wird durch den nachfolgenden Geburtsprozess so 
zerstört, dass es mit einem Tod-und-Wiedergeburts-Erleben verglichen wurde. Auf diesen 
in vielen Menschen im stofflichen Gedächtnis abgespeicherten Erlebensstrukturen wird 
von den antiken Autoren wohl die «Mythe vom Sündenfall aus dem Paradies» aufgebaut 
worden sein, denn diese Erfahrung hat sie selbst aus den Tiefen ihres Unbewusstseins 
berührt. Die modernen Erkenntnisse der Evolution waren in diesen Zeiten noch völlig unbe-
kannt, konnten darum auch als Modell für die Schöpfung nicht mit einbezogen werden.

Wer sich heute von den Klischees der alten Kulturen aus dem Mittelmeerraum einigerma-
ßen befreien kann, wird einem völlig anderen Modell von der menschlichen Erschaffung zu-
stimmen können, in dem keinerlei Schuld oder Sühne der Persönlichkeit eingebunden ist. 
Wagen wir hier trotz aller Gegendarstellungen religiöser Autoritäten die Beschreibung einer 
Kosmologie ohne Sündenfall und ohne Apokalypse, in der auch die Begriffe «Himmel» oder 
«Hölle» neu bestimmt werden sollten.

Es gab also zu Beginn des Werdens eine göttliche Inspiration, eine Kaskade monadischer 
Schöpfungen aus dem und im universalen Bewusstsein. Betrachten wir nachfolgend der 
Einfachheit halber hier nur den irdischen Kosmos, das Sonnensystem als Ganzes. Luzifer 
repräsentiert im irdischen Lebensfeld den Lichtbringer, also das Wesen des Alls, das den 
innewohnenden Systemen die Energie, die Kohäsion und Adhäsion und alle Wirkkräfte für 
eine materielle Seinsform erschuf, die als fundamentale Basis für die folgende Evolution 
erforderlich ist, weil mit ihrer Hilfe auch das Erkennen und Erfassen einer selbstbewussten 
Menschheit hervorgegangen ist. 

Christus, die große Kraft aus der Sonnenmonade inkarnierte in den Kosmos Erde und 
entzündete in sämtlichen Monaden der planetaren Natur die sieben Impulse für die astrale 
und mentale Entwicklung ihrer Mikrokosmen. Diese Monaden erschufen die Grundstruktu-
ren für ihre Kosmen, Makro- bzw. Mikrokosmen und statteten die in ihnen sich entwickeln-
den, innewohnenden Geschöpfe und Kreaturen mit allen Eigenschaften und Befähigungen 
des Erfassens, des Denkens, des Bewertens, der Zuneigung, Gnade, Liebe etc aus. Damit 
ist vollkommen das Bild aus der Schöpfungsgeschichte der Genesis erfüllt: «Am Anfang 
schwebte der Geist – Christus – über den Wassern – Lebensfelder –.» Für den christlichen 
Leser mag diese Vision zunächst sehr provokant sein, weil sie mit den über lange Zeiten 
verbreiteten Bildern über unsere Welt nicht zusammen passt. Zunächst ist bei diesem 
Modell von großer Bedeutung, dass die Ideen Gottes, die Monaden mit ihren Wesen und 
Entitäten des Alls, so auch die Mikrokosmen, für ihre Evolution nach SEINEM Bilde geschaf-
fen wurden. Dieses Bild repräsentiert grundlegend die monadische Konzeption aus sieben 
mal sieben Kräften, wie sie im ganzen All und in Folge davon auch in allen Kosmen gefun-
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den werden kann. «Wie oben, so unten!» spricht die Tabula Smaragdina. Insofern waren und 
sind die Mikrokosmen immer mit der Grundidee des Alls verbunden. In ihrer Mitte vibriert 
der Begegnungspunkt mit der Monade. Einige Interpreten der Veden sprechen von «At-
man», das ein Aspekt von Brahman ist. Auf dem Weg nach Erlösung räumt Shankara dem 
spirituellen Erkennen «dem Kleinod der Unterscheidung» den höchsten Stellenwert ein: 
«Man mag die heiligen Schriften hersagen und den heiligen Geistern Opfer bringen, man 
mag die Riten ausführen und Gottheiten verehren, doch solange der Mensch nicht zur Er-
kenntnis seiner Identität mit dem Atman (der Monade) erwacht, kann er niemals Befreiung 
finden – selbst nicht nach Hunderten von Zeitaltern.» 

Lebenshaltung im Sinne einer ewigen Philosophie ist etwas völlig anderes als das Verlangen 
nach Erlösung. Da diese «philosophia perennis» das Absolute als integrale Ganzheit mit 
aller Welt beschreibt, kann es niemals das Ziel des Lebens sein, vom Dasein in der Welt er-
löst zu werden. Die materiellen Zusammenhänge haben für jeden Mikrokosmos einen tiefen 
Sinn, der über viele Erfahrungen im Befriedigen der Begehren nach Selbstverwirklichung 
und Selbsterhöhung erfüllt wird. Dieses auf sich selbst bezogene Streben im materiellen 
Umfeld treibt den Menschen an, zu jener Ganzheit des eigenen Wesens und seines sozialen 
Wirkens mit allen transpersonalen Aspekten heran zu reifen. In diesen Reifeprozess wird 
durch Hinwendung und Sehnsucht an das kreative Schöpfungspotential aller Wesen und 
Entitäten im Universum die Trinität der Wirklichkeit erfahren. Albert Einstein bezeichnete 
diese Einsicht als Beseitigung der optischen Täuschung, wir seien separate, vom Ganzen 
getrennte Individuen: «Ein menschliches Wesen ist stets ein Teil des Ganzen, das wir «Uni-
versum» nennen, ein in Raum und Zeit begrenzter Teil. Es erfährt sich selbst, seine Gedan-
ken und Gefühle als etwas von allem anderen Getrenntes – eine Art optische Täuschung 
seines Bewusstseins. Diese Täuschung ist für uns eine Art Gefängnis, das uns auf unser 
persönliches Verlangen und unsere Zuneigung für einige wenige uns nahestehende Perso-
nen beschränkt. Unsere Aufgabe muss es sein, uns aus diesem Gefängnis zu befreien.» 

Nach der ewigen Philosophie ist diese «Entdeckung der Ganzheit», die Beseitigung der 
optischen Täuschung des Getrenntseins, kein bloßer Glaube und auch kein Dogma, das ak-
zeptiert werden muss, weil viele Menschen daran glauben. Wenn das universale Bewusst-
sein wirklich eine integrale Ganzheit ist, wenn es zugleich Teil und Gesamtheit von aller 
Kommunikation ist, die das Zusammensein befeuert, dann ist es auch in allen Menschen 
wirksam. Im Gegensatz zu Felsen, Pflanzen oder Tieren haben menschliche Wesen – weil 
sie ihr eigenes Dasein bewusst erfassen können – die Fähigkeit, die universelle Ganzheit in 
der Vielheit zu entdecken. Sie können auch in Meditation, Autogenem Training oder Yoga 
das Metaphysische erfahren. Der Mensch sollte nicht nur an diese immateriellen Aspekte 
des Lebens glauben, weil es ihm einmal gesagt wurde. Er oder sie sollte sich selbst da-
rum bemühen, es in im eigenen Wesen zu entdecken und ganz konkret zu erfahren. Die 
Erfahrung zeigt sich, als werde sich eine Meereswelle plötzlich ihrer selbst bewusst und 
entdeckte, dass sie eins ist mit dem Ozean und auch eins mit allen anderen Wellen, die 
alle im gleichen Wasser wogen. Das ist ein eindeutiges Phänomen der Transzendenz und 
könnte mit «Erleuchtung» oder «Einweihung» verglichen werden. Das meinte auch Plato, 
wenn er davon sprach, der Mikrokosmos steigt aus der Höhle der Schatten nach oben und 
der Mensch in ihm findet dort das wahre Licht des Seins; oder wenn Einstein die Hoffnung 
äußert, der Täuschung des Getrenntseins zu entkommen. Das kann auch als ein Ziel der 
zen-buddhistischen Meditation, des hinduistischen Yoga und der christlichen mystischen 
Kontemplation angesehen werden.  

Allerdings sollte jeder Strebende, der den Weg der Selbstentdeckung beschreiten will, ent-
schieden wissen, dass die kosmische Einheit und das Erleben der permanenten Resonanz in 
allen Kraftfeldern keineswegs das Endziel der Evolution bedeuten. Die Evolution der Mikrokos-
men ist eingebettet in die Evolution des Kosmos Erde mit allen darin wesenden Lebenswellen, 
stofflich und unstofflich. Die Evolution der Erde ist eingebettet in die Evolution des Sonnen-
systems, jeweils geleitet und liebevoll betreut von ihren Monaden, die mit der interkosmi-
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schen Evolution verbunden sind. Grundle-
gende Voraussetzung für die Wahrnehmung 
dieser gewaltigen Einheit aller Geschöpfe ist 
das uneingeschränkte Mitwirken in jedem 
Prozess der Evolution. Die Erleuchtung tritt 
erst ein, wenn das: «Nicht Ich, sondern der 
andere (der Mikrokosmos) soll sich entfal-
ten!» unerschütterlich im eigenen Selbstbe-
wusstsein verankert ist.

Nähert man sich dem Sinn der Geschich-
te der Völker aus der neuen Sicht mit der 
allgemein gültigen Perspektive einer Evo-
lution, dann wäre diese Geschichte nur mit 
einer neu zu definierenden Kosmologie zu 
beschreiben. «Gott» ist in diesem Zusam-
menhang niemals eine übermächtige Per-
son – die angebetet werden will, der man 
opfert oder um eine Zuwendung, Hilfe oder 
Heilung bitten kann –, sondern die Alloffen-
barung ist der Logos, Tao, Indra, Brahman 
o.ä. Die Urmonas der Schöpfung bezeich-
net die Ganzheit und das Sosein alles 
dessen, was das ewige Metaversum aus-
macht, die unbegreifliche und unbegrenzte 
siebenfache Energiefeld in der Einheit mit 
allen Monaden der Universen. In diesem 
Bilde umfasst die irdische Geschichte keine 

Berichterstattung von der Entfaltung eines Paktes zwischen dem Menschen und dem einen 
«isrealischen Gott», sondern die Entfaltung multipler Erfahrungshorizonte zwischen den 
Menschen, mit allen Lebenswellen der irdischen Natur und allen vitalen Lebenskräften im 
Kosmos Erde, mit allen Planeten und Monden im Sonnenkosmos, in der Milchstraße und 
über allem in der höchsten Ganzheit des Universums. Gerade in der westlichen Philosophie 
muss man sich dieser unbegrenzten Einheit gewahr sein. Diese Ganzheit und Kohabitation 
aller Dimensionen und Kräfte mit dem universalen Bewusstsein ist in Harmonie mit allem 
Leben, welches sich durch die Monaden über die Kosmen bis hin zum Wesen ausdrückt. 
Das meinte Laotse, wenn er sagte: «Tao ist überall in der Mitte». In dieser Anschauung gibt 
es keineswegs mehr eine «versteckte Metaphysik» oder «unbeweisbare Annahmen» wie in 
der normalen materiellen Evolutionstheorie eines Lamarck oder Darwin. Alle empirischen 
Weltbeschreibungen, die vorwiegend von den Betrachtungen der materiellen Erscheinun-
gen hergeleitet sind, beruhen auf der gleichen Art «unsichtbarer» Annahmen, weil die 
menschlichen Wahrnehmungen, auch wenn sie mit hochtechnisierten Apparaten durchge-
führt werden, auf Hypothesen des materiellen Weltbildes beschränken. Es ist dabei deut-
lich zu betonen, dass die Naturwissenschaftler an ihre Empirie der Materie ebenso «glau-
ben», wie religiöse Menschen an ihren Gott.

Erst mit höheren Einsichten und Erkenntnissen über die Metaphysik der unstofflichen 
Lebensfelder auf der Basis einer weiter entwickelten Astralis und Mentalis kann ein klare 
Wirklichkeit und das plausible Interagieren in unserem kybernetischen Kosmos erfasst 
werden. Wer die Historie der Menschheit mit ihrem Planeten in diesen Zusammenhang 
stellt, der erkennt, dass alles Sein im unendlichen Universum zugleich wissenschaftlich 
und spirituell, immanent und transzendent, kybernetisch, probabilistisch und sinnvoll ist. 
Diese Anschauung bestätigt auch, dass das Weltgeschehen tatsächlich in einer perma-
nenten, unbegrenzten kreativen Expansion fortschreitet. Nicht auf einen Tag des Jüngsten 
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Gerichts hin, sondern alle Geschöpfe evolvieren kybernetisch auf die maximale Kreativität 
nach dem Emergenzprinzip. Nach dieser Vorstellung können die auftauchenden Gegeben-
heiten aus den Bedingungen, Ereignissen oder Strukturen heraus, aus denen sie erwach-
sen, nicht erklärt oder vorher gesagt werden. Sie sind fundamental neuartig und sie sind 
auch keine Umgestaltung bereits existierender Elemente. Das Prinzip der universellen 
Emergenz setzt die Existenz von Stufen voraus, das heißt kosmische Gebiete im Univer-
sum, die durch ihre eigenen Qualitäten, Formen und Gesetzlichkeiten gekennzeichnet sind 
und aus anderen Bereichen hervorgehen. Der Philosoph T.A. Goudge schreibt: «Es stimmt 
mehr mit den naturwissenschaftlichen Beweisen überein, Leben und Geist als letzte Sta-
dien einer langen Reihe minimaler Emergenzen statt als plötzlich auftretende Sprünge zu 
verstehen. Doch trotz ihrer unterschiedlichen Auffassungen unterstützen die Philosophen, 
die Emergenz und Neuartigkeit in der Entwicklung der Welt betonten, die Idee der evolu-
tionären Transzendenz.» Dabei muss man berücksichtigen, dass Materie, Leben und Geist 
nach jeweils eigenen Gesetzmäßigkeiten funktionieren, in der bewussten Einheit mit der 
Urmonade, dem universalen Bewusstsein. Diese ist nicht nur die NATUR aller Naturen, son-
dern auch das vollendete und höchste Potential der allumfassenden Schöpfung selbst.

Die Evolution ist in der Geschichte der Welt jener Pfad durch die monadische Transzendenz 
zur mikrokosmischen Transzendenz. Er beginnt also beim ersten Glied der Entfaltung mit 
dem Bewahren und Fördern der in die Monade eingeborenen Wesen, die einmal den Auf-
trag zur konstruktiven bewussten Mitwirkung bei seiner Entfaltung und Vollendung erfül-
len müssen. In einem sehr speziellen Sinn gilt dies vor allem für die aufsteigende Kurve 
der menschlichen Evolution. So macht Ken Wilber aus der ganzen Menschheitsentwicklung 
mit allen einzelnen evolutionären Schritten des Erkennens und Bedenkens das von ihm so 
genannte «Atman-Projekt». Ein weiterer Kerngedanke zu diesem Projekt erinnert deutlich 
an die Überlegungen von Giordano Bruno in seiner Monadologie: «Bei genauem Betrachten 
der Natur sehen wir überall Ganzheiten, nicht nur einfache Ganzheiten, sondern in sich hie-
rarchisch organisierte Entelechien: Jede Lebensstruktur ist Teil einer größeren, die wieder-
um Teil eines noch größeren Ganzen ist. Felder in Feldern in Feldern erfüllen den gesamten 
Kosmos und verflechten alles und jedes mit allem anderen.» G. Bruno ging davon aus, dass 
das allumfassende Universum eine geisterfüllte, statische und doch tätige Monade sei, 
die stets mit allen resonanten Monaden kommuniziert, also keineswegs «fensterlos» ist, 
wie es später G. W. Leibniz darstellt. Dabei bewirkt der Kosmos in allen Gliedern und We-
sen absolut vital, voller Energie, dynamisch und bewusst kreative Neuschöpfungen. Das 
universale Bewusstsein, der Logos, tendiert dazu, Monaden in einer sich eingliedernden 
Ordnung hervorzubringen, die sich immer differenzierter organisieren und zielgerichtet in 
allen Sphären vervollkommnen. Dieser allumfassende kybernetische Prozess, der sich in 
den sieben Dimensionen des Alls selbst in höchster Perfektion selber reguliert, ist nichts 
anderes als die interkosmische Evolution, die Idee den ewig ungeschaffenen Lebensfeldes. 
Setzt man diesen Gedankengang fort, wird folgende Feststellung plausibel: Da die Person 
und der menschliche Mikrokosmos mit seinen sieben Kraftfeldern mit den sieben wirken-
den Kraftfeldern des Kosmos immer wesenseins ist, kann gesagt werden, im Mikrokosmos 
selbst ist die gleiche Entwicklung von Ganzheiten (Kraftfeldern) innerhalb von Ganzheiten 
zu finden, von sehr einfachen, unvollständigen bis hin zu äußerst komplexen und um-
fassenden Feldern. Genau dies hat auch die moderne Psychologie bereits festgestellt. R. 
Jakobson spricht von «jenen geschichteten Phänomenen, die die moderne Psychologie in 
verschiedenen Bereichen des Geistes entdeckt», wobei jede Schicht integrierter und um-
fassender als die vorangegangene ist. Wir können demnach zusammenfassen, dass der Mi-
krokosmos – wie der Kosmos im Großen – vielschichtig, pluridimensional ist, und aus einer 
Folge von kumulierenden Ganzheiten, Einheiten und Integrationen immer höherer Ordnung 
besteht, eben den sieben verschiedenen Kraftfeldern, die sich entlang den Struktur geben-
den Linien der Monade kybernetisch vervollständigen, zentrieren und kohabitieren.
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Im Esalen-Institut in Big Sur, Kalifornien, USA, sammelte Michael Murphy mit zahlreichen 
Wissenschaftlern unterschiedlicher Fakultäten am Rande des Mainstream eine gewaltige 
Menge an Daten und Aussagen über die «Bewusstseins-Entwicklung» der Menschheit. Die 
Lebenswellen von Flora und Fauna bilden auf Erden ein lebendiges Laboratorium, in dem 
die irdische Natur sozusagen den heutigen selbstbewussten Menschen erarbeitet hat. Der 
Mensch ist wohl eine denkende, bewusste Persönlichkeit, die im eigenen Mikrokosmos 
an den Plan der Monade mitwirken will, sofern sie die «Stimme der Monade» hören kann. 
Wenn die Evolution die fortschreitende Offenbarung seitens der Natur von dem ist, was 
in ihr latent, in ihr involviert wirkt, ist die stoffliche Natur die offenbarte Realisation von 
dem, was in ihr insgeheim metaphysisch oder transpersonal ist. Die Entwicklung kann von 
niemandem auf einer Stufe aufgehalten werden, auch wenn es Kräfte in den unstofflichen 
Sphären des Kosmos gibt, die das gerne machen würden. Wenn es wahr ist, dass immate-
rielle Felder die Materie instrumentalisieren und die sichtbare Natur unerkannt und unbe-
achtet im metaphysischen Weben steht, dann ist es für den Menschen auf Erden das erha-
benste und legitime Ziel, in sich selbst das Transpersonale zu erkennen und die Qualitäten 
der Monade durch den Mikrokosmos zu verwirklichen.  

Trotz der bemerkbaren Unterschiede in ihren Philosophien sahen moderne Philosophen 
wie z.B. Sri Aurobindo, K. Wilber und auch W. James die Evolution der Welt aus einer vor-
ausgehenden Involution des kosmischen Lebensfeldes in die materielle Natur hervorgehen. 
Sie betrachten die sichtbare Welt als Emanation des Göttlichen – der einen Urmonade, dem 
universalen Bewusstsein – gleichzeitig jedoch als einen dynamischen Prozess der emer-
gente Kreativität allen Seins, über die Monaden auch in der materiellen Welt schöpferisch 
zu offenbaren sucht.

Die Erkenntnissen der unstofflichen Lebensfelder der Kosmen können nur richtig verstan-
den werden, wenn man einige mumifizierte Begriffe der antiken Kulturen relativiert. Dabei 
werden einige Prämissen dieser Aussagen transzendiert. Die sichtbare Natur ist weder das 
anvisierte Ziel der Schöpfung noch das Abbild eines «Gottes», wie es von  den abrahamiti-
schen Religionen, selbst noch von Teilhard de Chardin und anderen  Theologen dargestellt 
wird. Vielmehr ist die sichtbare materielle Natur nur die äußere Erscheinung des Daseins 
im irdischen Lebensfeld, eine Art Haut – griechisch «Hylé», indisch «Maya» – einer kyber-
netischen Kumulation von immateriellen Kraftfeldern. Insofern ist die Materie eine Emana-
tion der kosmischen Lebensfelder innerhalb des planetaren Sonnenkosmos, der mit allen 
Planeten von der Sonnenmonade getragen wird. Die Monaden erfüllen im Universum als 
eine Art Werkzeuge die ewige Schöpfung und geben diesen gewaltigen Wechselwirkungen 
durch die morphische Resonanz vollkommene Kybernetik und kreative Logistik. Alle Mona-
den kommunizieren resonant in der Hierarchie der kosmischen Monaden bis zur Urmonas. 
Alle sind zusammen mit allen grundlegenden Ideen der Schöpfung im universalen Bewusst-
sein seit ewigen Zeiten aufgenommen. 

In jeder mikrokosmischen Monade vibrieren in der siebenfache Struktur morphische Felder, 
wie sie von R. Sheldrake definiert werden, die als eine Art Gedächtnisstruktur sozusagen 
den «Bauplan» verwalten, als «Kausalkörper» der Anthroposophen, Erfahrungen aller 
vollzogenen Entwicklungen und für die folgenden Eingliederungen der noch unvollendeten 
Kraftfelder, so lange bis jeder Mikrokosmos mit allen sieben Kraftfeldern komplett sein 
wird. Doch bis dahin wird es wohl noch einige Inkarnationen auch der Erde bedürfen, denn 
unser Kosmos muss in dieser Zeit ebenfalls in allen Feldern vollkommen werden. Das ist 
eine unvorstellbar gewaltige Arbeit, denn zu unserer Zeit sind noch äußerst wenige Mikro-
kosmen der Menschen über eine ätherische Vollkommenheit hinausgewachsen. Wie viele 
Inkarnationen werden noch vorübergehen, bis ein Großteil der Menschen über einen voll-
kommenen Mikrokosmos mit allen sieben Kraftfeldern verfügen wird? – Bis sich das mate-
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rielle Kleid aller Personen künftig aufgelöst und verflüchtigt hat und der Mikrokosmos eins 
mit der Monade geworden ist?  – Wie viele Inkarnationen werden noch vergehen müssen, 
bis alle Flora und Fauna über individuelle Mikrokosmen verfügen können und in diesen 
vollendet werden? – Erst wenn alle Lebenswellen der Welt in perfekten Mikrokosmen leben, 
werden die vollendeten Monaden der Erde gemeinsam mit den kongruenten Mikrokosmen 
zu den Monaden im Sonnenkosmos aufgenommen, um dort für die Vollendung des Sonnen-
kosmos mitzuwirken.

In den Büchern des Erlösers, die zum apokryphen Evangelium der Pistis Sophia gehören, 
findet man noch einen weiteren wertvollen Gedanken. Er ist verborgen in der Beschreibung 
der Seelenschöpfung in unserer Natur durch die Äonen. Es wird dort Jesus in den Mund 
gelegt, wie darüber seinen Jüngern erzählt haben soll:

«Wenn die Seele (der Mikrokosmos) eine aus der ‚Hefe‘ des gereinigten Lichtes ist, dann 
nimmt Melchisedek, der große Überbringer in der Lichtwelt, diese Hefe von den Archonten 
(den Herrschern der Äonen) entgegen. Oder sonst, wenn die Seelen (Mikrokosmen) aus 
den Tränen ihrer Augen oder aus dem Atem ihres Mundes sind – mit einem Wort, wenn die 
fünf Archonten derartigen Seelenstoff verteilen und verschiedene Seelen daraus machen, 
oder auch noch, wenn es eine alte Seele ist –, dann mischt der Archont, der sich in den 
Häuptern der Äonen befindet, selbst den Becher des Vergessens mit der Saat des Bösen; 
und er vermischt ihn mit jeder neuen Seele (oder Mikrokosmos) zu der Zeit, wenn er sich in 
dem jeweiligen Äonenhaupt befindet. Und dieser Becher des Vergessens wird zum Wider-
sacher-Geist für jene Seele und bleibt außerhalb der Seele (im aurischen Wesen), indem er 
ein Mantel für sie ist und ihr in jeder Hinsicht gleicht, gleichsam als eine Gewandumhül-
lung für sie (den Mikrokosmos).»

Diese Beschreibung stellt sich in die Ansicht, dass die Schöpfung vieler irdischen Mikro-
kosmen mit ihren Menschen nicht aus «göttlicher Hand» geschieht, wie es in der Bibel, in 
der Genesis, beschrieben wurde. Das kreative Potential der Offenbarung ist zu allen Zeiten 
also auch noch jetzt so gewaltig, dass es keineswegs unwahrscheinlich ist, wenn es in 
allen Bereichen des siebenten kosmischen Gebietes unserer Welt dafür vorgesehene me-
taphysische Kräfte kreativ wirken und offenbaren, dass also Monaden aus den irdischen 
Kosmos die Mikrokosmen erschaffen, in denen Pflanzen, Tiere und andere Lebenswellen 
evolvieren, sich weiter entwickeln und so die Voraussetzungen hervorbringen, aus denen 
später auch ein Mensch hervorgehen wird. Das ist eine bewusst gelenkte Kumulation von 
spinalen, mentalen, astralen, ätherischen Energien zu einem aurischen Wesen nach der 
isomorphen Resonanz. Beim Erscheinen eines physischen Wesens oder körperlichen Men-
schen werden dann aus der Erde die noch fehlenden stofflichen Kräfte ins aurischen Wesen 
hineingezogen. Das aurische Wesen ist eine holografische Kraftspiegelung der Monaden 
im Mikrokosmos, ein Holokumulus – individuelle Zusammenfügung von Kraftfeldern – im 
planetaren Kosmos. Doch von entscheidender Bedeutung in dieser Erzählung, so eigenartig 
sie dem modernen Menschen auch erscheinen mag, ist die Feststellung, dass ein Teil von 
der Lichtkraft des «Christus», der Monade aus dem Sonnenlogos, mit einem Auftrag in die 
Mikrokosmen eingewoben ist, wie es sein Gebot war. Es wäre wahrlich ein Gnadenakt der 
Monaden, der von den Interpreten der Vedanta als im Menschen innewohnender «Brah-
man» entspricht «Atman» bezeichnet wird. Danach könnte man davon ausgehen, dass nicht 
nur die Impulse der Monade mit Mikrokosmos und Mensch kommunizieren, sondern auch 
der Christuskosmos in die aktuelle menschliche Evolution hineinwirkt. Die Verbindung der 
solaren Bewusstheit «Christus» mit der irdischen Menschenschöpfung wird in vielen gro-
ßen Religionen als die eine fundamentale Basis für ihre Existenz dargestellt. Das hat eine 
weitreichende Bedeutung für die irdische Weiterentwicklung, denn dieser hohe Bewusst-
seinsstrahl ist eine zusätzliche Vernetzung des Wesens Erde bei der aktuellen Evolution. 

In dem Buch «Die Akasha-Chronik» beschreibt Rudolf Steiner einen mehrstufigen Schöp-
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fungsgang, der sich an die Philosophie des «Mani» aus Persien anlehnt. Über mehrere 
Inkarnationen des Kosmos «Erde» entwickeln sich auch die unstofflichen Felder der Mikro-
kosmen und werden zu einem Holokumulus zusammengefügt, um zunächst den stofflichen 
Körper mit Sinnesorganen und einem Verstand herauszubilden, der heute Mensch genannt 
wird. Dieser Textabschnitt in der Akasha-Chronik erfordert eine besondere Aufmerksam-
keit. Nach Ansicht von R. Steiner waren bereits im Beginn der Welt, vor der sogenannten 
«Saturnphase» der Erde, alle sieben Kraftfelder im Kosmos kumuliert. In jedem univer-
sellen Lebensfeld des All erscheinen sie immer zusammen als Spiegelung der Monade. 
Diese einzelne Lebensfelder müssen in einem Prozess der Erfahrungen und individuellen 
Erkenntnisse sukzessive nacheinander kraftwirksam im aurischen Wesen des Kosmos 
zentriert eingebunden werden, damit sie vom aurischen Wesen geleitet und weiter entwi-
ckelt werden können. Die noch nicht ganz konzentrisch aktiv mit dem Kosmos verbundenen 
Felder umschweben die niedere Persönlichkeit in den zentrierten Kraftfeldern – materiell, 
ätherisch, astral und mental – während der ersten Inkarnationsphasen amorph. Dennoch 
werden sie von den höheren Wesen aus der monadischen Sphäre ebenfalls für die Entwick-
lung der Geschöpfe eingesetzt. 

Aus der Hierarchie des universellen Schöpfungsfeldes, wurde unter anderem in der zu-
ständigen Monade der Makrokosmos mit der Galaxie «Milchstraße» entlassen. Hier ent-
wickelten sich auch die Monade und der Kosmen des Sonnensystems mit allen planetaren 
Monaden und Kosmen. So entstand einmal aus der irdischen Monade der Kosmos mit dem 
Wesen Erde auf seiner Entwicklungsbahn. Der Planet ist seinem materiellen Körper eine 
Schöpfung aus allen immateriellen Feldern der Welt mit einem monadischen Impuls aus 
dem Sonnenkosmos «Christus» zur weiteren Evolution aller immanenten Mikrokosmen. 
Aus der Genesis erfahren wir von einem «Paradies», in dem Adam und Eva lebten. Dieser 
«Garten Eden» wird als eine Art Zwischen-Feld der Entscheidung beschrieben. Die Autoren 
des Alten Testaments verkündeten ihren Anhängern: «Der Mensch bekam in dieser Phase 
seiner Entwicklung die Möglichkeit geschenkt, durch eine Auseinandersetzung mit den 
polaren Kräften von aktiv-männlich-zeugend und passiv-weiblich-gebärend bewusst Erfah-
rungen zu sammeln, um dadurch zu einem höheren Erkennen und Denken heranzureifen. 
Daraus haben die theologischen Interpreten im Verlauf der Geschichte die Polarität «Gut 
und Böse» gemacht. Der «ADM», der irdische Kosmos oder der erste Mensch, hat sich für 
den Weg der Erfahrung entschieden, wurde beschlossen, «und fiel darum aus dem Para-
dies», so wird von den Übersetzern des Alte Testaments behauptet. Warum diese jüdischen 
Theologen die «Sünde» als Ursache eines Weges durch materielle Erfahrungen in die Kos-
mologie einfügten, bleibt letztendlich ungeklärt. Für eine ewige interkosmische Evolution 
ist dieser Faktor unerheblich, denn der Mensch ist ohnehin nur ein Produkt der immateriel-
len Lebensfelder, die unter der Leitung der Monade sein Schicksal durch das Dasein füh-
ren. Er muss sein «dharma» insofern erleben ohne «Karma» auszulösen. Das führt zu einer 
klaren Erkenntnis der wirkenden Zusammenhänge im Kosmos.

Der Erfahrungsweg der Mikrokosmen begann nach R. Steiner allerdings bereits in der Sa-
turnphase. In dieser Periode der Erdentwicklung wurde unter der Leitung der Monaden für 
die Basiserfahrungen eine äußerst elegante Entwicklungskonzeption für die solaren Kos-
men und planetaren Mikrokosmen gestiftet, die mit der Uridee der Offenbarung überein-
stimmt. Aus den sieben Kraftfeldern sollten sich nach der Uridee der Schöpfung als erstes 
handlungsfähige Wesen im niedersten Energiefeld, in der Materie, entwickeln, die sich mit 
sinnesorganischen Erkenntnisfähigkeiten und einem gewissen Selbstbewusstsein selbst 
aktiv in die Entwicklung einbringen konnten. So entstanden die Monaden für alle Lebens-
wellen und in ihren Mikrokosmen zunächst das Mineralreich, dann die Mikroben, Insekten, 
Pflanzen, Tiere und Menschen. 

Die Autoren des apokryphen Evangeliums der «Pistis Sophia» beschreiben diesen Schöp-
fungsprozess viel ausführlicher. Parallel zu den materiellen Entfaltungen des Lebens er-
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schuf «Luzifer, der Lichtbringer», zwölf metaphysische irdische Götter als Regenten im 
Umfeld des Sonnensystems, die den Kraftwirkungen aus dem kosmischen Tierkreis ent-
sprechen. Die persischen und ägyptischen Astrologen begannen schon in historischen 
Zeiten die Auswirkungen dieser Gestirn-Konstellationen auf das menschliche Geschehen zu 
berechnen. Insbesondere die Regenten und Heerführer verlangten von diesen Wahrsagern 
spezielle Auskünfte der «irdischen Götter bzw. Demiurgen» vor allem über den Ausgang 
ihrer Kriege. So bekamen die «Götter/Devas» am Firmament entsprechend der Qualitäten 
ihrer überirdischen Kräfte ihre allegorischen Namen. Dabei erschufen die obersten Re-
genten des irdischen «Gottes» aus den sieben Kraftfeldern auch immaterielle Lebewesen 
und Entitäten, die für das Wachstum, die Entfaltung der Natur und ihre Ordnung zuständig 
waren. 

Die mikrokosmischen Monaden der Erde sind alle in die Hierarchie der Welt-Monade einge-
bettet. Während der Erdperiode senkte sich die «Christusmonade» aus dem Sonnenkosmos 
in den Erdkosmos für den Erhalt und die Beschleunigung der Entwicklung aller irdischen 
Wesen gegen die reaktionären Einflüsse der Äonen oder Asuras. Seit dem Geschehen um 
«Jesus von Nazareth», zu Beginn unserer Zeitrechnung, stellt «Christus» für das mensch-
liche Denken und Werden die wichtigste Kraft dar, nach den Aussagen der Evangelien und 
ihren Interpreten. Insbesondere im Einflussbereich des römischen Reiches um das Mit-
telmeer herum und in Europa bis ins ferne Skandinavien und Island bekam die auf diesen 
Beschreibungen aufgebaute «christliche Religion» eine phänomenale Bedeutung für die 
gesellschaftlichen und sozialen Strukturen. Die herrschenden Äonen bzw. Asuras beauf-
tragten den damaligen römischen Kaiser Konstantin, diese Interpretation des christlichen 
Geschehens zur Staatsreligion zu machen, um die vielen Völker mit der sündenbewussten 
Ethik zu lenken. Damit wurden alle Bürger des römischen Reiches durch die christlichen 
Rituale an die Äonen gebunden, denen sie fortan regelmäßig mit ihrem Glauben und Beten 
die erforderlichen Kräfte – Äther und Astralis – spendeten. Das «Römische Reich deutscher 
Nationen» unter der Leitung des Papsttums im Vatikan evolvierte mit Hilfe der abrahami-
tischen Äonen zum «Römischen Reich europäischer Nationen» – heute die EU – mit den 
mittelalterlichen Besitzstrukturen. Das Christusgeschehen wurde in den kanonisierten 
Bibeltexten von den staatlich autorisierten Kardinälen zu einer göttlich abgesicherten 
Verhaltensvorschrift aller Mitbürger degradiert, die sich später im 20. Jahrhundert den 
Deckmantel der Religionsfreiheit umhängte. Dass bei den diversen Konzilien der Kirchenvä-
ter erhebliche Korrekturen an den ursprünglichen Gleichnissen und Aussagen der Apostel 
beschlossen und mit Macht umgesetzt wurden, stört heute kaum einen gläubigen Christen. 
Sie alle wähnen in dem Schriftwerk das ungefälschte Wort Gottes, wie es selbst der luthe-
rische Katechismus fordert.

Eigentlich repräsentiert «Christus» das aus dem Sonnenkosmos in die Erde einstrahlende 
universelle Bewusstsein. Dieses hat sich damals über den Mikrokosmos «Jesus» in die kos-
mischen Zusammenhänge der Erde inkarniert. Mit diesem Geschehen konnte Christus in 
einer stofflichen Erscheinung der Menschheit die künftige Entwicklung für alle Menschen 
glaubwürdig demonstrieren. Das Verhalten des «Jesus-Christus» sowie alle Gleichnisse und 
Geschichten aus den Evangelien mit seinen 12 Jüngern beschreiben darum recht genau, wie 
der Mensch in tatwirklicher Nachfolge die sieben Kraftfelder in seinem Mikrokosmos voll-
enden wird. Diese prophetische Vision für die Zukunft der Menschheit steht glücklicher-
weise nicht nur in den tausendfach übersetzten und verfälschten Evangelien sowie dem 
Katechismus der römischen Kurie, sondern auch in der Akashachronik der Erde, wo sie un-
zensiert von jedem geeigneten Mikrokosmos ausgelesen werden kann. Von dort reflektiert 
sich die Verheißung der kommenden Entwicklung aller Mikrokosmen mit den Menschen 
und für die gesamte Natur im irdischen Kosmos, wie sie künftig sämtliche Lebenswellen 
mit ihren Monaden in das nirwanische Lebensgebiet des Sonnenkosmos aufsteigen lässt. 
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Damit entfallen sämtliche religiösen Konflikte und auch alle Kriege um Macht und Ressour-
cen.
Das Basisprinzip, die Uridee der ganzen universalen Schöpfung, ist die kybernetische kre-
ative Neuschöpfung (Emergenz), bei der alle weniger entwickelten Geschöpfe in die höher 
entwickelten aufgenommen, mitgenommen werden. Nach dem Empfangen des Lebens und 
des Daseins in dem universellen Bewusstsein entwickeln sich alle Kosmen der Schöpfung 
mit den ihnen innewohnenden Wesen bis zur höchsten Vollkommenheit durch das uneinge-
schränkte Wegschenken aller empfangenen Kräfte an alle, durch die kontinuierliche Refle-
xion aller Informationen nach dem für alle gültigen Resonanzgesetz. Wer dieses empathi-
sche universelle Geschehen auch in seinem irdischen Leben anwenden kann, verbunden 
mit der tiefen Erkenntnis, niemals selbst die Ursache seines Wirkens oder der Lebenskraft 
zu sein, steht schon heute in der Gnade einer herrlichen Entwicklung.

Wie konnte bei diesem herrlichen Plan der Liebe und Freiheit im Universum all das Leid im 
materiellen Lebensfeld auf Erden entstehen? – Diese Frage hat zu allen Zeiten die weisen 
Männer aller Kulturen beschäftigt. In der Geschichte der Völker haben sich einige gute Mo-
delle entwickelt, die aus Perspektive der naturwissenschaftlichen Empirie recht plausibel 
erscheinen. Insbesondere die Konzeption der Sünde als eigenwillige Abwendung von Gott 
wegen einer narzistischen Egozentrik wird von den abrahamitischen Religionen vertreten. 
Diesem Modell widerspricht schon die Tatsache, dass sich kein Mensch selbst geschaffen 
hat. Alle Menschen werden ohne ihr Zutun aus den sieben Kräften ihres Mikrokosmos hervor 
gebracht, der seinerseits von einer Monade umfangen ist. Alle Mikrokosmen sind  beständig 
eingebettet in die kybernetischen Kraftfelder des irdischen Kosmos, wie die Wassertropfen 
im Meer. Auch der Kosmos Erde ist in seiner Monade eingeschlossen, wie alle anderen 
Nachbarplaneten im Sonnensystem, die zusammen die große Sonnenmonade erfüllen. 
Alles Leben in den universellen Zusammenhängen beruht auf der ununterbrochenen reso-
nanten Kommunikation aller mit allen in allen Kraftfeldern nach dem Prinzip der kreativen 
Emergenz. Dabei könnte man das Grundgesetz der interkosmischen Kommunikation als 
die kybernetische, sich selbst regelnde, Freiheit zur totalen Kreativität bezeichnen, als die 
Schaffung von unendlich vielen Neugestaltungen in aller Ewigkeit.

Natürlich bleiben diese Betrachtungen ebenfalls im Rahmen meiner beschränkten Möglich-
keiten der mikrokosmischen Entwicklung, über die fundamentalen Schöpfungsprinzipien 
nachzudenken. Dabei erscheint mir einerseits die Brunosche Monadenlehre als eine plau-
sible Grundlage für das Universum und die theosophische Lehre von den mikrokosmischen 
Feldern in Kombination mit den morphischen Feldern für die innere Entfaltung der Kosmen. 
Alle sieben Lebensfelder stehen nicht nur innerhalb ihres Energielevels immer in Kom-
munikation sondern auch mit dem niedrigeren und dem höheren Level. Dabei entwickeln 
sich alle Kraftfelder innerhalb der Evolution der Reihe nach von unten nach oben unter der 
Führung der Monade nach den Regeln der optimalen Kreativität. Das Mineralreich entfaltet 
sich unter dem ätherischen Einfluss zu unvorstellbaren planetaren und stellaren Wesen, zu 
gewaltigen materiellen Sternenkonstellationen, Myriaden Galaxien und Sternennebeln in 
beständiger Expansion. In der Galaxie Milchstraße entstand auf einem Sternenarm (Orion 
Spur, siehe Abb.) das Sonnensystem, in dem sich dann auch noch der Planet Erde heraus-
bildete. Die ätherisch-materielle Entfaltung der Erde schuf mit der speziellen Zusammen-
setzung der irdischen Atmosphäre und den Konstellationen der Meere und Kontinente die 
idealen Voraussetzungen für die biologischen Lebenswellen der Flora und Fauna sowie 
dem Menschen. Im höheren Ätherfeld erlebten die Pflanzen ihre große Schaffensphase, 
dann folgte die Entfaltung der Tierwelt mit einem Umweg über die Insekten durch die Evo-
lution der Astralfelder, wobei sich unterschiedliche Bauweisen für die Sinnesorgane entwi-
ckelten. Dabei wurden bereits die Voraussetzungen geschaffen, dass sich einmal auch die 
Mentalis entwickeln konnte. Schon die Tiere entwickelten teilweise in ihr die Instinkte, die 
mit den Sinnesorganen erfolgreich für ihre Selbsterhaltung benutzt werden. 
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Zahlreiche Verhaltensforscher be-
stätigen, dass bei vielen Tieren das 
Organ «Gehirn» sehr gut ausgeprägt 
ist. Das Erfassen der Umwelt mit 
den Sinnesorganen und das instink-
tive Reagieren und Verarbeiten der 
empfangenen Informationen für den 
Selbstschutz ist bei vielen höheren 
Säugetieren sehr hoch entwickelt. 
Welche Kreativität wurde erst bei der 
Erschaffung des sich selbst bewusst 
seienden Menschen aufgebracht? Es 
ist unter der Leitung und Betreuung 
der Monaden eine gewaltige Leistung 
erbracht worden, um aus den vier 
niederen mikrokosmischen Energie-
feldern, Materie plus Äther, Astralis 
und Mentalis, dieses hochkomplexe 
Ökosystem von Fauna und Flora mit 

wechselnden Interdependenzen zum Wasser, zur Mineralwelt und zur Atemluft auf dem Pla-
neten Erde zu entwickeln. Welch gigantische Ordnung wurde rein kreativ nach den Prinzi-
pien der Emergenz und der Resonanz geschaffen? – Welchem Menschen steht eine Beurtei-
lung zu, wie «humanistisch» und «streitlos» das alles hätte geschehen müssen? – Es wäre 
sehr vermessen, auch nur einen Evolutionsstep nach seinem Leidenspotential zu beurtei-
len? – Beim Erschaffen neuer Lebensformen regeln die wechselseitigen Informationen nach 
dem ursächlichen Plan der Offenbarung die zahlreichen Kohärenzen und Interferenzen der 
Kraftfelder, die von den Monaden bei jedem Entwicklungsschritt kybernetisch begleitet 
werden.

Die Dynamik der Offenbarung ist ein unaufhaltsamer Strom resonanter In-formation. Jede 
Interaktion zwischen den Wesen, jede Kommunikation zwischen den Kräften reflektiert 
einen Abglanz des unerschöpflichen Potentials der Urmonas. Monas ist ein Wort aus dem 
Griechischen und bedeutet «Einheit»; im universalen Bewusstsein stehen alle Geschöpfe 
und alles Geschaffene ununterbrochen in der Einheit mit der Urmonas. Diese Einheit ist 
ewig, so wie der Schöpfer ewig ist; an keinem Ort darin ist so etwas wie «Tod» zu finden. 
Die Myriaden von Erneuerungen der Formungen gehören zum Strom der sich beständig 
wandelnden Kommunikation zwischen den Kraftfeldern für die Offenbarung seiner supra-
nirvanischen  Kreativität innerhalb der sieben kosmischen Gebiete. Bei aller Vielheit der 
Erscheinungen bewahren alle stets die liebevolle und harmonische Einheit in den sieben 
Dimensionen. 
Das über alles menschliche Denken hinausgehende Kraft- und Lichtfeld «göttlicher» Art 
aus und in dem die Offenbarung der Urmonade eingebettet ist, erschafft in seiner perma-
nenten Evolution die gewaltige sich selbst regelnde Ordnung des Geschehens im unbe-
grenzten, ewig expandierenden Universum mit einer überwältigenden Präzision über die 
Hierarchie der Monaden und die Gesetzmäßigkeiten der isomorphen Resonanz.
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